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Sonntag den 17. November 1895.

Arbeiter Genossem?Die Sewerbegerichtswahl findet ſtatt Freitag den 22. November von vorm. S Uhr bis
mittags I Uhr. Alles Nähere über die Wahlberechtigung, Wahlweiſe, Kandidaten, die zur Wahl nötigen Legi-
timationen und die Abgrenzung der Wahlbezirke iſt im Volksblatt ausführlich angegeben worden (ſiehe die Num-
mern vom 8. und 9. Novbr.) und wird nochmals in einem nächſter Tage zur Verteilung gelangenden Flugblatte
klargelegt werden.

Die Stadtverordnetenwahlen finden für die 3. Wählerklaſſe ſtatt Montag den 25. Novbr.
von vorm. B Uhr bis nachm. 4 Uhr. Alles Nähere über Wahlberechtigung, Kandidaten und Abgrenzung der
Wahlbezirke wird, ſoweit es nicht ſchon geſchehen iſt, durch das Volksblatt und durch Flugblätter bekannt gegeben.

Arbeiter, Genofſſen! Wahrt Eure Rechte! Agitiert für ſtarke Beteiligung! Wer ſeine
Rechte nicht wahrt, iſt ein Thor? Wie wir uns betten, ſo werden wir liegen?

m

W Ww mm 4 erD as Tru ckſu t em hörte man übrigens wenig mehr davon. Mit einem Mal Arbeitern Anweiſung erteilt, ihr Bier in beſtimmten Wirt-
J nun berichten die Fabrik Jnſpektoren aus dem Jahre 1894, ſchaften zu holen, mit denen dann der Arbeitgeber abrechnete.Jahraus, jahrein begegnen wir in einem großen Teil der daß die Arbeitgeber wieder anfangen, ſich gegen das Ver- Wie kleinlich erſcheint das letztere! Aber es iſt noch nicht

bürgerlichen Preſſe der ſtändigen Forderung, die Sozialdemo bot des Truckſyſtems aufzulehnen. das ärgſte. Schlimmer war es ſchon in einer Ziegelei in
kratie müſſe mit Ausnahmemaßregeln bekämpft werden, weil Namentlich in Steinbrüchen und Ziegeleien ſchien den Oberfranken. Die Ziegelarbeiter ſind bekanntlich mit die
ſie eine „Feindin der geſetzlichen Ordnung“ ſei. Es iſt zwar Aufſichtsbeamten eine ſtrengere Ueberwachung der Lohn geplagteſten Lohnfklaven; ſie haben eine ſehr mühſame Arbeit
jedermann bekannt, daß wir unſern Kampf mit geſetzlichen zahlung geboten und es iſt an verſchiedenen Orten einge und werden elend bezahlt; in ihren Wohnungen finden die
Waffen führen ſelbſt wenn wir dies nicht wollten, ſo wären ſchritten worden. Jmwmerhin darf man annehmen, daß nur Aufſichtsbeamten oft die Zeichen tiefſten Elends vor und
wir durch die Lage der Dinge gezwungen. Aber mit jener ein ganz geringer Teil der Verſtöße gegen den S 115 zur treffen manchmal kleine Kinder an, die ſich ſelbſt überlaſſen
verächtlichen Preſſe, die uns Tag für Tag wider beſſeres Anzeige und zur Beſtrafung gelangt iſt, denn die Aufſichts- ſind, weil die Eltern beide zur Arbeit müſſen. Sollte man
Wiſſen verleumdet, ſtreiten wir darüber nicht herum. Wir beamten können unmöglich das ganze Gebiet, mit deſſen es für möglich halten, daß es Menſchen giebt, die dieſen
wollen nur an der Hand amtlichen Materials den Nachweis Beaufſſichtigung ſie betraut ſind, genau überwachen. Darum Arbeitern auch noch die Getränke verteuern wollen? Es
liefern, daß in Deutſchland das Geſetz verachtet und verhöhnt wird ſo oft, leider vergebens, die Vermehrung derſelben ver giebt ſolche. Aus einer oberfränkiſchen Ziegelei wurde ge-
wird, nicht etwa bei politiſchen Zwecken, ſondern um ſchnöden langt. Auch fallen die Strafen es kann bis zu 2000 Mk. meldet, daß dort in den Pauſen an die Arbeiter Bier ver
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Gewinnes willen, und auch nicht von Sozialdemokraten, ſon- Geldbußze und bis zu 6 Monaten Gefängnis erkannt werden kauft werde, das Liter zu 22 Pf., was die Anſchaffungs-
dern von ſogenannten Stützen der Geſellſchaft, die bei patrio faſt ausnahmslos unglaublich mild aus. koſten überſtieg. Hätten die Pfennige, die bei dem „Ge-

Die im S 115 verbvotene Ausbeutung der Arbeiter geht ſchäft“ verdient wurden, nicht in den Händen des Empfängers
zuſammenhalten müſſe gegen die Sozialdemokratie, welche die gewöhnlich da vor ſich, wo von der Fabrikleitung Wirt wie glühendes Eiſen brennen ſollen Derſelbe Aufſichts-
geſetzliche Ordnung bedrohe. ſchaften oder „Kantinen“ für die Arbeiter errichtet werden. beamte aus Oberfranken macht aber noch folgende bezeich-

Sehen wir uns das Treiben dieſer Ordnungsſtützen etwas Wo ſolche vorkommen, kann man faſt immer ſicher ſein, daß nende Bemerkung:
näher an. es auf eine Benachteiligung der Arbeiter abgeſehen iſt. Aus „Erhebungen über die in der Arbeiterpreſſe laut gewor-

Die Gewerbeordnung, die für unſere Gewerbetreibenden dem Bezirke Potsdam wird gemeldet, daß man auf die Be denen Klagen wegen Uebervorteilung der Arbeiter durch

tiſchen Feſten niemals vergeſſen, darauf anzuſtoßen, daß man e

und Jnduſtriellen doch gewiß eines der wichtigſten Geſetze köſtigung der Arbeiter in den Ziegeleien ein ſcharfes Auge mehrere Glasperlenfabrikanten, die nebenbei Materialwaren-

iſt, beſtimmt in ihrem S 115: läden betreiben, berechtigen zu irgend welchem Vorgehen nicht,
kehren. Jm Aufſichtsbezirke Breslau wurden die Arbeiter denn die Arbeiter verweigern aus der zu berechtigten

Furcht, ihre Arbeit zu verlieren, jede poſitive Ausſage in
dieſer Hinſicht. Die Drohung mit Entlaſſung wird über-
haupt häufig angewendet, um die Arbeiter zu zwingen, daß
ſie ſich das geſetzwidrige Truckſyſtem gefallen laſſen.

Aus Sachſen wird auch gemeldet, daß dort Getränke und
Lebensmittel über den zuläſſigen Preis an die Arbeiter ver
kauft worden ſind aus Baden wird berichtet, daß man in
gewiſſen Sägemühlen den Arbeitern einen Teil des Lohnes
in Sägemehl auszahlt; in Lothringen mußte gegen
die „Kantinen“ eingeſchritten werden. Man ſieht aus dieſen
Thatſachen, daß das Truckſyſtem noch viel verbreiteter iſt,
als man im augemeinen glaubt.

Man ſollte es kaum für möglich halten, daß die Arbeit-

haben muß, weil ſich die Unternehmer nicht an das Geſetz
„Die Gewerbetreibenden ſind verpflichtet, die Löhne ihrer

Arbeiter in Reichswährung zu berechnen und baar auszu- einer Glashütte abends im Wirtshaus entlohnt, man zog
zahlen. Sie dürfen den Arbeitern keine Waren kreditieren.“ die Lohnzahlung oft bis 9 Uhr abends hin, damit die

Dieſe Beſtimmung iſt ſo klar, daß ein Deuteln und Arbeiter einen Teil ihres Lohnes im Wirtshaus vertrinken
Drehen an derſelben abſolut erfolglos bleiben muß. Die mußten, während daheim die Familien warteten. Was
Beſtimmung wurde geſchaffen, weil ſeinerzeit das ſogenannte mögen wohl dieſe armen Arbeiter gedacht haben, wenn ſie
Truckſyſtem, die Auszahlung von Arbeitslöhnen in Waren, dann in den Bourgevisblättern zu leſen bekamen, daß das
zinen ſolchen Umfang angenommen und zu einer ſo unver- Elend der Arbeiter nur vom vielen Wirtshausſitzen kommt!
ſchämten Ausbeutung geführt hatte, daß die Arbeiter oft Die Aufſſichtsbeamten entfalten manchmal eine lobenswerte
mals um den größten Teil ihres ſauer verdienten Lohnes Strenge; ſie fanden z. B. im Breslauer Bezirk eine „Arbeits-
geprellt wurden. ordnung“, nach welcher die von den Arbeitern des Dorfes

Es ſind ſchon ſehr viele Beſtrafungen wegen Zuwider

t

bei den Gaſtwirten gemachten Schulden von dem Arbeits-
handlung gegen dieſen S 115 vorgekommen, weil ſich die lohne abgezogen werden ſollten. Dies wurde nicht geduldet.
Arbeitgeber einfach nicht fügen wollten. Jn neuerer Zeit Jn der Pfalz wurden Waren kreditiert und wurde auch den

ſich in einer Familie einzuquartieren? Platz würden ſie haben, j herumkrochen und ſpielten. Leere Fäſſer wurden in den Hof ge
43 G e r m i n a l. weil Zacharias ſie verließ, und was ſie auf der einen Seite ver rollt; die Männer, Franen und Kinder, alles trank und fühlte

lören, gewännen ſie auf der anderen. Das Geſicht der Frau ſich und ſchwoll zuſehends. Die Männer lockerten ihre Hoſen-
Sozialer Roman von Emil Zola. klärte ſich auf. Zweifelsohne war dieſer Gedanke ſehr gut; man riemen, die Frauen knöpften ihre Taillen auf, und eins war ſo

Nachdruck verboten. müſſe trachten, die Sache zu arrangieren. Und die frohe Ausſicht, eng ans andere gequetſcht, daß ſie die Ellenbogen und die Kniee
Aber als die Levaque mit Bouteloup erſchien, welcher Achilles und all' ihrer Sorgen enthoben zu werden, verſetzte ſie in eine ſo gute einander in den Leib preßten. Aber alle waren froh, ſo zuſammen

Deſtree, die Kinder Philomenens, führte, ging ein Flüſtern von Laune, daß neue Schoppen beſtellt werden mußten gepfercht zu ſein, wie eine einzige große Familie, die ſich einmal
Mund zu Mund. Die beiden Nachbarinnen begrüßten ſich freund Inzwiſchen verſuchte Stephan, Pierron für ſeine Vereinsidee zu was Gutes vergönnt, und ein behaglich breites Lächeln öffnete
lich. Nachdem ſie unterwegs eine heftige Auseinanderſetzung ge gewinnen und ihm die Organiſation des Hilfsfonds zu erklären. ihnen den Mund faſt bis an die Ohren.
habt, hatte ſich die Maheude endlich entſchloſſen, in die Heirat Schon war Pierron der Sache ganz geneigt, als Stephan die Es wurde heiß wie in einem Bacofen: ſie lehnten ſich bequem
Zacharias einzuwilligen, und obwohl ſie jetzt mit geheimer Angſt Unvorſichtigkeit beging, ſeinen eigentlichen Zweck zu enthüllen, in zurück in ihren Stühlen, den Bauch vorgeſtreckt, das Geſicht in
derechnete, wie ſie nur auskommen ſolle, wenn ihr Sohn nicht dem er die Worte entſchlüpfen ließ Rauchwolken gehüllt. ſie waren unendlich froh alleſamt, und nur
mehr ſeinen Lohn nach Hauſe bringe, rief ſie: „Und wenn wir einmal ſtreiken, ſiehſt Du da brauchen wir eins ſtörte ihr Vergnügen: daß ſich alle Augenblicke jemand aus

„Nimm hier neben uns Platz!“ uns nicht zu fürchten und können getroſten Mutes der K ompagnie dem Gedränge erauswinden wollte um ſich im Hofe „die Beine
„Mein Mann iſt nicht hier fragte die Levaque. Trotz bieten, denn unſere Kaſſe hilft uns über die erſte Zeit hin auszutreten Nebenan im Tanzſaale lahen ſich die Taänzer nicht
Man ſagte ihr, er werde wahrſcheinlich bald kommen, und alle weg, Was ſagſt Du, iſt das nicht gut erdacht? Alſo, nicht wahr, mehr untereinander, ſo dicht rann der Schweiz von ihren Stirnen;

2 v 24 c i N ren 2 e W v e v d D dito 2 ſi Tbeſtellt. Auch Philomene, als ſie die Mutter und die Kinder er Pierron ſchlug verlegen die Augen nieder und ſtotterte n Tänzerinnen abſichtlich zu Fall brachten und ſich über ſie wätzten,
blickte, kam heran nnd ſchien ſehr glücklich, daß n ſie endlich d kaſſe Sich gut aufführen, iſt übrigens ſoweit wer de Soal wahrer Lärm, und die tanzenden Paare
rheirate lsn Zacharias gefr yurde, antwortete der beſte Hilfsfonds.“ erte r Die Spaßmacher. d ee kahrer neten e e Keagé wyrs Jn dieſem Augenblick wendete ſich Mahen zu Stephan und bot Jemand hinterbrachte Pierron. daß ſeine Tochter Lydia vor
„Jch erwarte ihn, er iſt da drüben.“ ihm gerade heraus und ohne Umſchweif an, ihn in Penſion zu der Hausthün auf dem Trottoir liege und ſchlafe. r S hin
Mahen hatte einen Blick mit ſeiner Frau gewechſelt. Sie willigte nehmen. Und der junge Mann ſagte eben ſo einfach zu, glücklich aus. Das Mädchen hatte ſich mit dem geſtohlenen Wachholder

alſo ein Und er wurde ernſt und rauchte ſchweigend ſeine Pfeife, im Dorfe wohnen und mehr und mehr mit den Lameraden ver ſchnaps paureig betnntene Jer Vater war genötigt, ſie zu
gleich ſeinem Weibe von Sorgen gequält und über die Undank kehren zu können. Alles wurde ſogleich verabredet, nur müſſe tragen während JFeanlin und Berbert. höchlichſt Wüſiert von
barkeit der Kinder nachdenkend, die ſich verheiraten, ſobald ſie man natürlich die Hochzeit abwarten, erklärte die Mahende. Man dem Abenteuer hinterher wollten Dies gab das Signal zum
groß ſind, ohne für die Eltern zurück zu verdienen, was ſie ge Jetzt erſchienen auch Zacharias, Mouquet und u Man Aufbruch. V MNaheug Levaques verließen
koſtet haben. merkte, woher ſie tkamen: ſie rochen nach Wachhold erſchnaps und den „luſtigen Bruder“. Auf der J raß trafen ſie Lhr onne

Man tanzte jetzt eine Quadrille: roter Staub erfüllte den Saal Moſchus, wie die Mädchen im Vulkan: ſie waren ſehr an geheitert mort und Monque zuſammen die mit ihnen bahn in
das Piſton blies grell wie eine Lokomotive, und die Tänzer lachten und pufften ſich ſelbſtvergnügt in die Seiten. Als man J dem h ſchweigend ihre rin n ritten Nrnemſch cüch
rauchten und dampften wie Arbeitspferde. Zacharias mitteilte, daß er ſich verheiraten ſolle, brach er in ein maunsfeſten vcrarbeiteten. nd e W per t

Sag' mal,“ flüſterte die Levaque, ſich zur Maheude neigend, ſchallendes Gelächter aus, während Philomene ruhig ſagte es ſern zwiſchen den Wirtshäuſern hin urch aus denen die letzten
Schoppen Vier ſchon bis auf die Straße floſſen, und an

wenn war, räumte Bouteloup die Hälfte von ſeinem Sitze Levaque ein, die Kartoffelöfen vorüber, in welchen das Fett anfing zu gerinnen.
d 8 4 ioſa n J it2l i 2 z c J J 9 4 S i 9 5 d d klen Feldern ufülhr ine Geliebte d id dieſer, plötzlich gerührt, daß ſich alle ſo gemütlich zuſammen Noch immer drohte das Gewitter. Aus den dunklen F zFhav ebe ine Geliebte an den Tiſch der Eltern und un plot geru B. genutike 5h h rein binnee' w Vuter ſtehend, ihre Gläſer. befanden, ließ noch einmal für die ganze Geſellſchaft Bier beiden Seiten der Chauſſee ſchallte Lachen und Geſchwätz zu ihnen

m ort redet der Menſch viel,“ antwortete die Mutter kommen. herüber, und ein Geruch von Menſchen durchathmete die Schwüle
reſigntert c Me! „Teufel, man iſt nicht alle Tage ſo luſtig!“ rief er laut. der Nacht. Nach n nach atedo Geſellſchaft ſich auf paar-

S c ine Polf ähre ue s Man blieb bis zehn Uhr. Noch immer kamen Frauen, ſetzten weiſe und einzeln kamen ſie im Dorfe an.Jetzt p as Piſton eine Polka und während von neuem das Man bl s z r. 2 e au vch Ware Pegann, n Maheu ſeiner Frau eine Jdee ſich zu ihren Männern oder führten dieſelben nach Hauſe; andere Die Pierrone war noch nicht heimgekehrt.

öffneten das Mieder und legten ihren Säugling an die Bruſt, (Fortſetzung folgt.)während die größeren Kinder auf allen Vieren unter den Tiſchen

4 J 5 v v u v 3 v J fo S ne 8 v„haſt Du nicht geſagt, Du würdeſt die Katharine erwürgen, beſſer, er lache als wenn er weine. Da kein Stuhl mehr frei

mit, die ihm gekommen war. Wie, wenn ſie einen Penſionär
nähmen, Stephan zum Beiſpiel, der ſchon lange den Wunſch hegte,
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b ſich ſolcher Profite nicht ſchämen in einer Zeit, da
die Löhne in ſtetem Sinken begriffen ſind und die Lebens-
mittelpreiſe dabei verhältnismäßig hoch bleiben. Dabei wird
das Geſetz in der gröbſten Weiſe verletzt und man kann in
90 von 100 Fällen mit voller Sicherheit annehmen, daß
die Leute, die das thun, gute „Patrioten“ ſind und ſelbſt-
verſtändlich den Kampf gegen die „Geſetzesverächterin“ Sozial-
demokratie für eine ihrer erſten Pflichten erachten.

Aber dieſe Dinge bleiben nicht verborgen ſie müſſen amt-
lich konſtatiert werden und das trägt ſein vollgerüttelt Maß
dazu bei, daß die Redensarten unſerer Gegner garnicht
mehr ernſt genommen werden, auch wenn man ſie mit dem
größten „ſittlichen“ Pathos herſagt. Jedermann weiß ja
doch, daß alles nur Heuchelei iſt, und die „Ordnungs-
parteien“ können garnicht beſſer charakteriſiert werden, als
durch die oben angezogenen Verhöhnungen des Geſetzes.

Tagesgeſchidhte.
Der Militäretat iſt für nächſtes Jahr auf über 646

Millionen Mark veranſchlagt, über 7 Millionen Mark mehr
als im Vorjahre. Molochs Appetit iſt ſomit immer noch
im Wachſen begriffen, während die Lebenshaltung breiter
Volksmaſſen eine immer elendere wird.

Die Reviſion in der Kaiſerbeleidigungsklage
gegen den Genoſſen Jllge in Leipzig ſteht auf den 9. Dez.
vor dem Reichsgericht an. Jllge war zu 5 Monaten ver-
urteilt worden. Es handelt ſich um denſelben Artikel, wegen
deſſen Gen. Poller in Kiel die 9 Monate erhalten hat, Gen.
Zahn in Breslau 4 Monate, Gen. Ortel in Nürnberg aber
freigeſprochen worden iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern in Kiel der
Redakteur der ſozialdemokratiſchen Schlesw.-Holſt. Volksztg.,
Genoſſe Poller, zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, der
Staatsanwalt hatte 15 Monate beantragt.

Wegen Königsbeleidigung wurde der Handarbeiter
Lorenz aus Pegau vom Leipziger Landgericht geſtern zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſollte auch Gott „ge-
läſtert“ haben da wurde er aber freigeſprochen an der Be-
leidigung des ſächſiſchen Königs wurde dagegen feſtgehalten.

Liebknechts Verurteilung. Wie wir ſchon geſtern
berichteten, haben die Breslauer Richter zwar ausdrücklich
anerkannt, daß unſer wackerer Führer die Abſicht der Be-
leidigung nicht gehabt hat, ja daß die ſorgſame Auswahl
ſeiner Worte deutlich erkennen laſſe, er habe jeden Verdacht
der Kaiſerbeleidigung vermeiden wollen. Aber er habe
die Möglichkeit ins Auge faſſen müſſen, daß Einzelne
der bei Eröffnung des Parteitags anweſenden Zu hörer,
vor denen er die unter Klage geſtellte Rede hielt, in ſeine
Worte eine Kaiſerbeleidigung legen konnten, und des-
halb ſei er trotzdem zu beſtrafen. Einen ausführlichen Be-
richt veröffentlichen wir in der nächſten Nummer. Soweit
ſich bisher die Organe der verſchiedenen Parteien über das
Urteil geäußert haben, iſt es in abſprechendem Sinne ge-
ſchehen. Selbſt die konſervativen Organe halten ihren Atem
an. Es iſt ihnen nicht wohl dabei: Sie ahnen, daß allzu
ſcharf ſchart i g macht, und daß die Juſtiz bei dem Urteile
nicht gut fahren wird. Die Beſprechung des Falles wird
nicht ſo leicht beendet ſein. Wie der Vorwärts heute mit-
teilt, halten Juriſten den Breslauer Richterſpruch bez. ſeiner
Begründung für das Ungeheuerlichſte, was auf dieſem Ge-
biete bisher geleiſtet worden iſt. Dem Volke kann die Juſtiz,
ganz abgeſehen von den Anträgen des Breslauer Staats-
anwalts, nicht mehr imponieren. Die Folgen werden nicht
ausbleiben.

Druckfehlerberichtigung. Jn der erſten tagesgeſchicht
lichen Notiz der geſtrigen Nummer, die Verurteilung Lieb-
knechts betreffend, muß es natürlich heißen: der
er ein halbes Jahrhundert gedient hat

Unſere Maizeitung vor dem Reichsgericht. Be-
kanntlich war die Maifeſtzeitung pro 1895 von der Staats-
anwaltſchaft beſchlagnahmt worden. Das Amtsgericht hatte
die Beſchlagnahme beſtätigt, aber das Landgericht hatte
dann die Beſchlagnahme wieder aufgehoben, als der
1. Mai vorüber war. Am 24. Juni hatte ſich der Expe-
dient des Vorwärts, Theodor Glocke, der als verantwort-
licher Redakteur der Feſtzeitung gezeichnet hatte, vor der
1. Strafkammer des La idgericht J in Berlin auf Grund des
S 130 zu verantworten. Die Strafkammer erkannte auf
Freiſprechung. Es ſeien zwar in der Druckſchrift ver
ſchiedene Klaſſen der Bevölkerung gegenüber geſtellt, aber
eine Aufforderung zu Gewaltthätigkeiten ſei darin
nicht zu erblicken. Es ſei im Gegenteil an einzelnen Stellen
die Arbeiterſchaft gewarnt, ſich von der Bourgevoiſie zu
Gewaltthätigkeiten aufreizen zu laſſen. Gegen das Urteil
hatte der Stantsanwalt Reviſion eingelegt. Er war der
Anſicht, das Landgericht habe nicht den ganzen Jnhalt der
Nummer gewürdigt und insbeſondere nicht berück-
ſichtigt, daß auf dem mittleren Bilde Perſonen
mit Feuerwaffen und Senſen erblickt werden.
Hierdurch werde offenbareine Aufforderung zu
Gewaltthätigkeiten angedeutet. Der Vertreter der
Reichsanwaltſchaft trat der Reviſion in dieſem Punkte nicht bei,
meinte aber, daß in der Artikeln „Der 1. Mai“ und „Ein Mai-
geſpräch auf dem Dorfe“ Stellen vorhanden ſeien, die offen
bar Aufforderungen zu Gewaltthätigkeiten enthielten. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Heinemann aus Berlin, erwiderte
darauf, daß ſämtliche Angriffe ſich nur gegen die thatſäch-
lichen Feſtellungen richten. Entſprechend ſeinem Antrage
erkannte am geſtrigen Freitag das Reichsgericht auf Ver-
werfung der ſtaatsanwaltlichen Reviſion. Wird der
Staatsanwalt nun auch gegen die unzählichen Hefte, die
aus dem 70er Kriege Bilder „mit Feuerwaffen“ und Kanonen
den Leſern bieten, gerichtlich vorgehen.

„Große Erinnerungen Vom Fürſten Bismarck
ſchreibt die bismärckiſche Berliner BörſenZeitung: Von
mancher Seite wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Fürſt
Bismarck in der letzten Zeit auffällig ſtill geworden und mit
ſeiner Anſicht über die politiſche Lage zurückhalte. Wie uns
von vertrauenswerter Seite mitgeteilt wird, lebt der Fürſt
gegenwärtig ſeinen großen Erinnerungen, und jede in den
letzten Wochen abgehaltene militäriſche Jubelfeier habe auch
in ſeinem Herzen nachgeklungen und das Bild Kaiſer Wil-
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helm l., „des alten Herrn“, aufs neue bewegend vor ſeine
Seele geſtellt. O über die gefühlvolle Raketenkiſte!

Ein Zuckerring iſt in der Bildung begriffen, natürlich
zu dem Zweck, den deutſchen Konſumenten den Zucker noch
mehr zu verteuern, um die Taſchen der Zuckeraktionäre zu
füllen. Der Verein deutſcher Zuckerfabrikanten teilt den
Mitgliedern durch Zirkular das Projekt mit, wonach die
Fabrikanten reſp. Exporteure für jeden Zentner exportierten
Zuckers 3 M. Prämien erhalten ſollen; die vom Staate
gezahlte Prämie von 1.25 M. würde an das Kartell zurück
zuzahlen ſein, ſo daß die Prämienerhöhung 1.75 M. betrüge
und etwa um ſo viel der Jnlandspreis geſteigert werden
ſoll. Die Zuckerfabriken würden pro rata ihrer Produktion
zu Beiträgen herangezogen werden. Falls eine Fabrik nicht
zahlen kann, haften die übrigen ſolidariſch. Hinter dem
Projekt ſteht eine Bank.

Die Konſervativen unter ſich. Ueber die Gährung
im konſervativen Lager ſchreiben die Grenzboten „Die Konſer
vative Korreſpondenz ſägt die „ſozialiſtiſchen“ Paſtoren von
der Partei ab, die „den Klaſſenhaß ſchüren und Unfrieden
ſäen“. Der Reichsbote erwidert darauf: „Wir hätten ge
wünſcht, die Konſervative Korreſpondenz hätte ihre energiſche
Warnung vor Erregung von Unzufriedenheit nicht bloß gegen
die ſozialiſtiſchen Paſtoren, ſondern auch gegen andere Leute
und andere Beſtrebungen gerichtet, wo es ebenſo not thäte,
weil man auch dort vorhandene Mißſtände aufſpürt, mit den
ſchwärzeſten Farben ausmalt und den Leuten vorredet, wie
ſie alles aufbieten müßten, um ſich beſſere Zuſtände zu er-
zwingen“. Die Deutſche Tageszeitung nennt dieſen Wunſch
„eine Unverſchämtheit erſter Klaſſe“; vielmehr thut es not,
„ſolche Elemente zu eliminieren, die darnach lechzen, Hofluft
zu atmen“. Seinerſeits wird das Organ der Agrarier von
der Norddeutſchen Allgemeinen wegen der „Ueberſchätzung
ſeiner Poſition“ abgekanzelt, die darin liege, daß es den
Landwirtſchaftsminiſter wegen ſeiner in Ratibor gefallenen
Aeußerungen gegen den Antrag Kanitz und die Währungs-
änderung zur Rede ſtellt. Nehmen wir hinzu, daß Freiherr
v. Mirbach vor Gericht Stöckers Volk „ein ſehr bösartiges
Blatt“ genannt hat, und daß hinwiederum das Deutſche
Tageblatt ſeine Empörung ausſpricht über die Unterhand-
lungen des Herrn Oberhofmeiſters mit Singer, ſo hat man
wohl alles beiſammen, was der konſervativen Partei ihre
ärgſten Feinde wünſchen können. Wenn jemand das thörichte
Anſinnen an uns ſtellte, wir ſollten uns einer Partei ver-
ſchreiben, und uns zunächſt die konſervative vorſchlüge, ſo
könnten wir doch vernünftigerweiſe nur mit der Frage ant-
worten: welcher konſervativen Partei

Der Bankrott der Nationalliberalen, der ſich in
dem Verluſte mehrerer Wahlkreiſe und den kläglichen Wahl-
rgebniſſen in Eſchwege, Köln c. bekundet hat, tritt am deut-

lichſten in Württemberg zu Tage. Jn Ulm hatte die Partei
den agrariſchantiſemitiſchen Kandidaten acceptiert und damit
den Wahlkreis freiwillig geräumt, der dann der Volkspartei
zufiel. Jm 12. Wahlkreiſe, wo eine Erſatzwahl für den
ausſcheidenden Volksparteiler Pflüger ſtattfindet, wagen nun
die nationalen Parteien überhaupt keinen Kampf mehr.
Dabei wurden 1893 noch 3826 deutſchparteiliche Stimmen
abgegeben 1890 waren es 7590, 1887 aber, am Ehren-
tage des nationalen Auſſchwungs der Septenuats-Wahlbe-
wegung 12 721 Stimmen. Der Nationalliberalismus, dieſe
giftigſte Pflanze unſeres politiſchen Lebens, iſt eben abgefault
bis zur Wurzel.

So iſt es! Ueber die Aengſte der Konſervativen ſchreibt
die offiziöſe Straßburger Poſt: „Und wenn es ſich nur um
Hammerſtein handelte! Jn dunklen Mappen ſtecken dunkle
Dinge, die jeden Tag an die Oeffentlichkeit treten und man-
chen kleinmachen können, der ſich heute noch ſehr groß vor-
kommt. Der Hammerſtein-Krach zieht ſeine Kreiſe nach, und
wir kennen eine Reihe von Perſönlichkeiten, die angeſichts
der weiteren Entwickelung nichts weniger als unbeſorgt ſind.“

Ja, die Poppieren, die Poppieren!
Unbequeme „Skribenten“ zur Ruhe zu weiſen, wird

im Hamb. Korr. als der Zweck des Vorgehens gegen Prof.
Delbrück und Dr. Jaſtrow bezeichnet. Das Verfahren der
Regierung ſei ein politiſcher Fehler es ſei gleichgiltig, wel
chen Ausgang es haben werde, die Niederlage ſei auf ſeiten
der Regierung.

Ausland.
Oeſtreich. Eſſen in Brüx. Jn Brüx waren mehrere

Arbeiter des Meineids angeklagt. Jn der Verhandlung that
der Staatsanwalt den bemerkenswerten Ausſpruch, daß die
Ausſage des Grafen Thun deshalb einen beſonderen
Glauben verdiene, weil er nicht annehmen könne,
daß Graf Thun eine ungeſetzliche Aeußerung
machen könne Es müſſe ferner darauf hingewieſen

werden. daß die Belaſtungszeugen gute Chriſten ſeien.
Zum Schluſſe apoſtrophiert der Staatsanwalt den Gerichts
hof in folgender Weiſe: Es iſt bekannt, daß die Sozia-
liſten den Grundſatz haben, falſch ſchwören zu
dürfen, wenn es ihren Zwecken dient. Das Gericht ver
knurrte jeden Angeklagten zu zwei Monaten Kerker, den einen
zu 6 Monaten.

Belgien. Die radikal-ſozialiſtiſche Univerſi-
tät in Brüſſel hat mit dem Beginn des neuen akademiſchen
Jahres alle Fakultäten eröffnet. Damit tritt ſie auf Grund
des belgiſchen Geſetzes in den Genuß aller den Univerſitäten
zuſtehenden Rechte ein. Sie kann fortab akademiſche Würden
verleihen ihre Diplome werden vom Staate anerkannt. Bei
der Berufung der Lehrkräfte werden nicht nur die jüngeren
Talente bevorzugt, ſondern auch mit Vorliebe ausländiſche
gelehrte Sozialiſten herangezogen. Den Reigen er-
öffnet der in Paris gefährdete Geograph Elyſee Reclus,
dann wurde der abgeſetzte Direktor des Waiſenhauſes in
Cempuis, Robin, berufen und jetzt iſt der italieniſche Pro-
feſſor der Rechte Enrico Ferri, der an der Univerſität
Rom las und von Crispi abgeſetzt worden iſt, zum Profeſſor
an der Univerſität ernannt worden. Ferri iſt ein bedeuten-
der Kriminaliſt aus der Schule des Lombroſo, der ſich durch
ſein Werk: „Neue Horizone: Die kriminelle Soziologie“ in
der wiſſenſchaftlichen Welt einen Namen gemacht hat. Die
Zahl der an dieſer neuen Univerſität Studierenden wächſt
langſam 60 Studenten und viele Hörer ſind eingeſchrieben.

Soziale Lleberſicht.
Zahl der Volksſchulkinder und Lehrer in

Dentſchland. Nach einer Aufſtellung der Allg. D. Lehrer-
zeitung giebt es 7 Millionen Schulkinder und 120 000 Lehrer
in Deutſchland. Danach kämen durchſchnittlich 58 Kinder
auf eine Lehrkraft.

Ein neuer Vers zum alten Hungerliede. Jn
Kannſtatt verdiente eine Korſettnäherin in 14 Tagen 5 M.
Die Glückliche, die für zweiwöchentliches Mühen dieſen Praſſer-
lohn nach Hauſe tragen durfte, beſitzt zufälligerweiſe noch
eine Familie, von der ſie unterſtützt wird. Der ihr zuge
meſſene Verdienſt iſt alſo für ſie nicht gleichbedeutend mit
Hunger oder Schande. Wie müſſen ſich aber bei ſolchem
Lohn die Verhältniſſe für jene vielen geſtalten, welche nicht
vorſichtig genug in der Wahl ihrer Eltern waren, um auf
deren Unterſtützung rechnen zu können? Die Antwort auf
dieſe Frage geben Tauſende von körperlich, geiſtig und ſitt
lich verkümmerten Exiſtenzen, geben die zahlreichen Galeeren-
ſklavinnen der Luſt, welche in der Goſſe das Stück Brot
aufheben, das ihnen durch unſere „göttliche Weltordnung“
vorenthalten wird.

Zur Arbeiler bewegung.

Die ſchleſiſchen Tabakarbeiter hielten vor einigen
Tagen in Breslau eine Konferenz ab. Anweſend waren 13 Dele-
gierte, die zuſammen 10 Städte vertraten. Es wurde nach längerer
Diskuſſion eine Reſolution angenommen, die ſich gegen jede wie
immer auch geartete Beſteuerung ausſprach.

An die ſtreikenden Glas arbeiter in Carmaur
(Frankreich) ſind von den Glasarbeitern in Stralau 225 Fr. Unter
ſtützung abgeſandt worden.

obalen n Provinielles
Halle g. V., 16. November.

An alle Heimarbeiter ergeht hierdurch die
Aufforderung, nächſten Montag oder Dienstag
auf dem Rathauſe ihr Gewerbe anzumelden.
Sie erlangen dadurch das Recht, als Arbeitgeber
bei den Gewerbegerichtswahlen zu wählen. Es
iſt nicht nötig, daß ſie Lehrlinge oder Gehilfen
beſchäftigen. Der Gewerbeſchein koſtet nichts.
Gewerbeſteuer braucht nicht bezahlt zu werden.
Namentlich Schuhmacher und Schneider können
davon Gebrauch machen. Der Gewerbeſchein iſt
zur Wahl mitzubringen.

Ungeſchick oder etwas anderes Die Saale-
Zeitung ſchreibt in der geſtern abend erſchienenen Nummer:
Gewerbegerichtswahlen. Die Kandidatenliſte der
ſozialdemokratiſchen Arbeitnehmer für die Gewerbegerichts-
wahlen haben wir bereits vor einigen Tagen veröffentlicht
heute liegt uns nun auch die der Arbeitgeber vor. Die-
ſelbe enthält folgende Namen: Und was folgt nun? Etwa,
wie jeder Leſer erwarten muß, die Liſte der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitgeber? Mit nichten, ſondern die Liſte
der gegneriſchen Kandidaten, von der kein Menſch weiß,
von wannen ſie kommt! Wir nehmen an, daß nur durch
Ungeſchick, herbeigeführt durch die Schnelligkeit, mit welcher
die Redaktionsarbeit erledigt werden muß, die ſtiliſtiſche
Wendung des Satzes eine ſolche iſt, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitgeber zu der Meinung kommen müſſen, es
handle ſich um unſere Arbeitgeberliſte. Wir nehmen An-
ſtand zu glauben, der ſeltſame Satzbau verdanke ſeine Ent-
ſtehung einer wohlberechneten Abſicht. Jedenfalls halten
wir es für nötig, auf die Notiz der Saale-Ztg. aufmerkſam
zu machen und unſere Genoſſen unter den Arbeitgebern
darauf hinzuweiſen, daß ein Flugblatt mit den Namen ſämt-
licher von unſerer Partei aufgeſtellten Kandidaten veröffent-
licht werden wird.

Jn der Verufungsinftanz wurde Gen. Schuecken-
burger wegen Beleidigung des Oberamtmanns Heeſe in
Kanena zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Jn erſter Jn-
ſtanz waren ihm vom Herrn Dr. Bindſeil ſechs Wochen
zudiktiert worden. Die Beſtrafung erfolgte namentlich wegen
des Ausdrucks „ſchuriegeln“.

Herr v. Holly und ſein „ſofort“. Wir teilten
vor einiger Zeit mit, daß Genoſſe Brandt ſich bei Herrn
Polizeiſtadtrat v. Holly darüber beſchwert hatte, daß ihm

nicht ſofort bei Anmeldung einer Verſammlung die Beſchei-
nigung darüber ausgeſtellt worden ſei. Herr v. Holly wies
die Beſchwerde als unbegründet zurück mit der Begründung,
daß die Auslegung des Geſetzes, die Aushändigung der An-
meldung habe ſofort d. h. „angenblicklich, auf der Stelle“
zu erfolgen eine irrtümliche ſei. Selbſtverſtändlich
vedeute vielmehr das „ſofort“ des Geſetzes nur, die Aus-
händigung der Beſcheinigung ſei ſo weit als möglich,
aber unter Wahrung des Geſchäftsganges zu
beſchleunigen. Die Beſchwerde ſei daher nach jeder
Richtung hin unbegründet. Genoſſe Brandt beruhigte
ſich bei dieſem Beſcheide nicht, und eine Beſchwerde beim
Regierungs Präſidenten zu Merſeburg hat gezeigt, daß zwar
nicht der Arbeiter Brandt, wohl aber der Polizeiſtadtrat
Herr v. Holly das „ſofort“ des Geſetzes irrtümlich ausge
legt hat. Es ging nämlich dem Genoſſen Brandt folgendes
Schreiben zu:

Merſeburg, den 29. Oktober 1895.
Euer Wohlgeboren beſcheide ich auf die Beſchwerde vom 24. d. M.

ergebenſt dahin, daß ich die Polizei Verwaltung zu Halle a. S.
angewieſen habe, in Zukunft die auf Grund S 1 des Geſetzes vom
11. März 1850 auszuſtellenden Beſcheinigungen ſofort bei der
Anmeldung auszuſtellen.

Der Königliche Präſident.
J. V.:

e Kirſchſtein.Eine Freiſprechung erzielte heute unſer Genoſſe
Franz Lehmann vor dem hieſigen Schöffengericht. Wir
hatten bereits mitgeteilt, daß dem Genoſſen ein Strafmandat
auf 1 M. zugegangen war, weil er ſeinen Sohn nicht am
Sedanrummel, insbeſondere an der Schulfeier bei demſelben,
hatte beteiligen laſſen. Als Zeuge erſchien heute der Lehrer
Retzke. Er führte aus, die Schulfeier ſei von der Schule
angeordnet worden, darum ſei jedes Kind zur Teilnahme
verpflichtet geweſen. Auch machte er darauf aufmerkſam,
daß das Volksblatt die Entſcheidung über das Vorkommnis
zur Prinzipienfrage gemacht habe. An der Verleſung des
betreffenden Artikels wurde der brave Herr Retzke durch den



Vorſitzenden gehindert.
einem kürzlich ergangenen Kammergerichtsurteil derartige
Beſtimmungen nicht durch das Oberpräſidium getroffen wer
den dirfen, ſondern dem Miniſterium für das Schul und
Kirchenweſen unterſtehen. Wie viele
gangene Strafmandate mögen da ſchon bezahlt
worden ſein! Unverſtändlich iſt uns, wie das Gericht
trotz der Freiſprechung dazu gelangen konnte, dem Genoſſen
Lehmann die Koſten des Verfahrens aufzuladen. Gegen
dieſen Teil des Erkenntniſſes wird Berufung eingelegt werden.

t Stimmt das Die Herren Stadtverordneten Pfaul
und Heiſer haben, wie uns mitgeteilt wird, im Stadt
bauamte nahe Verwandte als Hochbau Techniker unterge
bracht. Herr Pfaul ſeinen Sohn, Herr Heiſer ſeinen Neffen,
der in ſeiner Familie erzogen wurde. Nun traf es ſich,
daß gerade dieſe beiden Stadtväter ſehr warm, faſt leiden-
ſchaftlich für die Herrn Genzmer zu gewährende Gehalts-
erhöhung eingetreten ſind, und ein weiterer Zufall iſt es,
daß den beiden jugendlichen Technikern, die ſchon ein ganz
anſehnliches Gehalt beziehen, neuerdings eine erhebliche Zu-
lage gewährt worden iſt. Würden die Herren Pfaul und
en nicht beſſer gethan haben, wenn ſie ſich bei der Ab-
timmung über die Herrn Genzmer gewährte Zulage der
Stimmenabgabe enthalten hätten
ſo böſe Menſchen!

Gegen das Lattchertum. Das Lattchertum iſt wohl die
unerquicklichſte, wenn auch in unſerer „von Gott gewollten“
Wirtſchaftsordnung recht wohl erklärliche Erſcheinung unſerer
Stadt Halle. Daß in ſolchen Leuten, die keine regelmäßige Be
ſchäftigung haben, keine Erwerbsquelle, aus der ſie ſchöpfen können,
der Hang zur Roheit, zur Sittenloſigkeit und zu allerlei Lumpen
ſtreichen üppig ins Kraut ſchießt, iſt leicht zu begreifen. Erſt
vorige Woche wurde einer dieſer Bengel, die ohne ſittlichen Halt
ihr Leben als Tagediebe verbringen es war der Markthelfer
Rackmahn zu 3 Monaten Gefängnis und 4 Wochen Haft
verurteilt, weil er in Begleitung dreier Kumpane am Soldaten-

Denn es giebt ja, ach,

kirchhof ein Kindermädchen beläſtigt und nach Kräften verſucht
hatte, den Kinderwagen ſamt dem Kinde umzuwerfen. Aus purer
Zerſtörungsſucht zerriß er dann das Verdeck des Wagens voll-
ſtändig. Daß er durch die Strafe nicht gebeſſert wird, iſt ſelbſt
verſtändlich, wie denn unſer Strafſyſtem weder beſſern noch auch
nur „abſchrecken“ kann, auch dann nicht, wenn man den Wunſch
thörichter Heißſporne nach Wiedereinführung der Prügelſtrafe er
füllen würde. Ungefähr am gleichen Tage, als die Beſtrafung
des Rackmahn erfolgte, wurde in der ſiebenten Abendſtunde die
ſiebenjährige Tochter eines hieſigen Einwohners von einem unbe-
kannten Manne mit ſchwarzem Schnauzbart auf der gr. Ulrich
ſtraße angehalten unter dem Vorgeben, ſie ſolle etwas für ihn
holen. Er ging mit dem Kinde die Schulſtraße hinauf, hinter
dem Gymnaſium nach der Steinſtraße, von da hinter der Bürger-
ſchule herum nach der Magdeburgerſtraße, dann über die Ber-
linerſtraße um die Turnhalle herum nach dem Roßplatze. Als
der Burſche ſeinen Weg nach dem Exerzierplatze fortſetzen wollte,
wurde es dem Mädchen doch angſt; es benutzte einen günſtigen
Augenblick und rannte davon. That die Kleine das nicht, ſo
wurde ſie zweifellos das Opfer eines Schurken, der vielleicht ſchon
früher an den weniger belebten Stellen ſeines Weges zur Aus
führung ſeiner Unthat geſchritten wäre, wenn nicht zufällig viel
Begängnis ſtattgefunden hätte. Die Eltern mögen alſo recht vor-
ſichtig ſein und ihren Kindern die nötigen Lehren geben, wenn es
ſich nötig macht, ſie abends fortzuſchicken. Der Arbeiterſchaft aber
erwächſt aus der Liebe zu ihren Kindern die Pflicht, dem Lattcher
tum mit allem Nachdrucke entgegenzutreten, wo und wie es ſich
zeigt.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Die myrgge
FremdenVorſtellung bei halben Preiſen beginnt bereits um 3 Uhr
und endet um 6 Uhr. Gegeben wird der erſte Tag der Wallen
ſteinTilogie „Wallenſteins Lager“ und „Die Piccolomini“. Abends
7 Uhr geht die komiſche Oper in 3 Akten von Adam „Der
Poſtillon von Lonjumeau“ und „Hänſel und Gretel“, Märchenoper
in 3 Akten von Engelbert Humperdinck in Szene. Montag kommt
Smetanas komiſche Oper „Die verkaufte Braut“ zur Aufführung.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. „Seine Ge
weſene“, der überaus tolle Schwank von Fritz Brentano und Karl
Tellheim kommt bereits Montag, den 18. d. M., im National-
theater zur Aufführung. Die Hauptrollen ſind mit den Herren
Siegwart, Wald, Felbinger und Seidel uud den Damen Jahl,
Neuber, Schnitzer beſetzt. Heute kommt Charles Lecocqs reizende
Operette „Girofle Girofla“ mit Frl. Opel in der Doppelrolle zur
erſten Aufführung und findet Sonntag, den 17. d. M., eine Wieder
holung dieſer Operette ſtatt.

Aus dem Büreau des Walhallatheater. Hier be-
ginnt am heutigen Sonnabend ein neuer, wieder ungemein wirkungs-
voller Spielplan. Die trefflichen „Parodiſten“ Geſchwiſter Joſeph
und Käthe Armin, welche ſich mehr und mehr das Jntereſſe und
den Beifall des Publikums zu erwerben gewußt haven, hat die
Direktion auf allgemeinen Wunſch noch auf weitere vierzehn Tage
verpflichtet und werden dieſelben wieder neue Parodien bringen.

Jn der morgigen Sonntag Nachmittag Vorſtellung
gelangen wieder ſämtliche Spezialitäten zum Auftreten.

Hingerichtet wurde heute früh 8 Uhr im Hofe des Ge-
fängniſſes hierſelbſt der 42 jährige Fuhrmann Reinyold John,
aus Schafſtedt gebürtig. Er und der Dachdecker Wilh. Daueraus Schteubit waren am 8. Oktober vorigen Jahres vom Schwur-
gericht zum Tode verurteilt worden, weil ſie für ſchuldig befunden
wurden, in der Nacht zum 16. Oktober 1893 bei einem Einbruche
ins Eislebener Gewerkenhaus den 63 jährigen Wächter Wege
mit einem Hammer ſo übel zugerichtet zu haben, daß der Tod des
Ueberfallenen zehn Tage darauf erfolgte. Die Einbrecher hatten
es vermutlich auf Erbeutung der großen Geldſumme abgeſeben,
die zur Lohnzahlung an die Bergleute im Hauſe bereit lag. Der
Raub gelang nicht. Infolge eines Schreis des Niedergeſchlogenen
und das Bellen ſeines Hündchens wurde ein Hausbewehner
munter. Auf Verdachtsgründe hin waren die beiden des Mordes
überführt erachtet worden. Jhre Reviſion wurde vom Reichs
gericht verworfen die Herbeiführung des Wiederaufnahme Ver
fahrens mißlang. Beide reichten Gnadengeſuche ein. Dauer iſt
zu lebenslänglichem Zuchthauſe begnadigt worden. das eſuch
des John hat der König von Preußen am 6. November verworfen.
John wurde geſtern von ſeiner bevorſtehenden Hinrichtung in
Kenntnis geſetzt. Er hat, wie berichtet wird geſtern von dem
Rechte, nach Belieben eſſen zu dürfen, reichlichen Gebrauch ge
macht, auch viele Zigarren geraucht und den Beſuch des Geiſt
lichen zurückgewieſen. Als Staatsanwalt Günther dem zur Hin
richtung Geführten das Urteil verlas, äußerte er: „Falſch, da iſt
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Es erfolgte Freiſprechung, weil nach

zu Unrecht er

e

viel Mumpitz dabei!“ Auf die Frage, ob er noch etwas zu ſagen
habe, erwiderte er: „Ja wohl, ich bin Weiter ließ der
Staatsanwalt ihn nicht kommen und eine Minute darauf hatte
der 71 Jahre alte Scharfrichter Reindel aus Magdeburg den Kopf
des Verurteilten durch einen Beilhieb vom Rumpfe getrennt. Am
11. März hatte am gleichen Orte und in gleicher Weiſe Wetzeſtein
geendet. „Einen tieferaſten Eindruck“ machte der Vorgang, wie
ein hieſiges Blatt berichtet. Wir würden es anders nennen.

Merſeburg. Was eine Rede iſt. Der Vorſitzende des
ſozialdemokratiſchen Vereins, Genoſſe Thieme, folgte am 25. Febr.
1895 dem Sarge eines verſtorbenen Mitgliedes des Vereins, ihm
die letzte Ehre zu erweiſen. Nachdem ein Paſtor am Grabe ge-
ſprochen, legte Th. einen Kranz nieder, wobei er, wie wir ſeiner-

ſchon berichteten, ſagte: „Jm Namen des ſozialdemokratiſchen
ereins Mehr vermochte Thieme nicht zu äußern, denn

beim letzten Worte unterbrach ihn der Gottesdiener. Nach nicht
allzu langer Zeit hatte Thieme einen Strafbefehl in Händen wegen
Vergehens gegen eine Regierungsverordnung vom 22. Juli 1874,
nach der zu beſtrafen iſt, wer ohne die Genehmigung des zu-
ſtändigen Geiſtlichen auf den Friedhöfen des Regierungsbezirks
Merſeburg Reden hält. Auf ſeinen Einſpruch verurteilte das
Schöffengericht Thieme zu einer Geldſtrafe von 20 M. eventuell
4 Tagen Haft. Die Strafkammer in Halle, als Berufungsinſtanz, ver
neinte die Schuldfrage und hob das Urteil des Schöffengerichts
auf. Es erblickte in den Worten „Jm Namen des ſozialdemo
kratiſchen Vereins“, nicht die Merkmale einer „Rede“. Höchſtens,
führte es aus, ſei ie dem Auftreten des Angeklagten der Verſuch
zu ſehen, eine Rede zu halten, und der ſei nicht ſtrafbar. Die
Staatsanwaltſchaft war aber der Meinung, daß jede Aeußerung
an die Verſammelten eine Rede ſei und legte Reviſion ein. Der
Angeklagte hob demgegenüber hervor, daß er bei den inkriminierten
Worten den anderen Teilnehmern des Leichenbegängniſſes den
Rücken zugekehrt habe und daß es garnicht ſeine Abſicht geweſen
ſei, an ſie die Worte zu richten. Jm übrigen ſtände ihm als Vor-
ſitzenden des ſozialdemokratiſchen Vereins der Schutz des S 193 des
Str. G. B. zur Seite; er habe in Wahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen gehandelt. Der Strafſenat des K. Gerichts gab der Reviſion am
11. November ſtatt und verurteilte Thieme zu einer Geldſtrafe
von 1 M. Auch ein kurzgefaßter, den Jntentionen und Gefühlen
einer Trauerverſammlung Ausdruck gebender Nachruf erſcheirte
bereits als eine Rede im Sinne jener Verordnung! Die deut-
ſche Rechtſprechung hat es wirklich weit gebracht!

Eisleben. Wie es in den „reichstreuen“ Bergmanns-
vereinen zugeht, darüber ließe ſich manches Ergötzliche erzählen.
Die Leuſchner und Kompagnie brauchen wahrlich nicht ſtolz auf
dieſe ihre Lieblingskinder zu ſein. Da hielt z. B. vor einiger
Zeit eine Sektion des „reichstreuen Hüttenmannsvereins“ ihre
Generalverſammlung ab. Schon mehrere Tage zuvor hatte der
Betriebsführer Obervogt tituliert einen Zettel ausgehängt,
auf dem zum zahlreichen Erſcheinen aufgefordert wurde, da außer
Vereinsangelegenheiten noch „wichtige Sachen“ zu erledigen ſeien.
In der Eröffnungsrede ſagte der Vorſitzende, die reichstreuen
Bergleute wollten ihre Intereſſen vertreten gegen die Umſturz-
partei. Dann gings zur Vorſtandswahl. Ein älterer Arbeiter
ſchlng einen Mann als Vorſitzenden vor, der ſowohl ſeinen
Kameraden als den Werksbeamten als „Dummer“ bekannt iſt und
dem deshalb nichts übel genommen wird. Bei einigen erregte der
Vorſchlag denn doch zuviele Bedenken und keiner wollte ſo recht
anbeißen. Da ſtand der „Obervogt“ auf und meinte, man ſolle
doch nicht ſo widerhaarig ſein und an einem Vorſitzenden, der
einmal etwas nicht recht gemacht hat. ſeine Wut ausüben. Von
der über 300 Mann ſtarken Belegſchaft, die Jungen nicht mit ein-
gerechnet gehören übrigens nur 160 Mann dem Vereine an
trotz allen Ermahnens und Zuredens. Und unter den 160 iſt gar
mancher „Rote“ natürlich läßt er ſichs nicht merken. Großen
Kroch gab es bei der Rechnungslegung wegen eines Poſtens von
11.75 Mk. wegen Freibiers bei dem Bismarckrummel. Wenn nicht
der Obervogt wieder vermittelnd eingegriffen hätte, wären wohl
die Bierſeidel aus reichstreuen Bergmannshänden an reichstreue
Bergmannsſchädel geflogen. Der Obervogt beſchwichtigte aber
die Gemüter, wir alle ſeien ja Menſchen und keine Götter, ſagte
er, und Ordnung müſſe ſein. Spaß gab es, als er hervorhob,
von „höchſter Stelle“ das iſt hier zu Lande Herr Leuſchner
ſei er angehalten worden, die Bergleute zum Leſen der Feier-
ſtunde anzuſpornen. Das iſt ein ekelhaftes ſüßliches Mucker
blättchen, bei dem einem geiſtig geſunden Manne das Erbrechen
ankommen möchte, wenn er's lieſt. Daß die ganze reichstreue
Bergmannsvereinsſpielerei Mumpitz iſt wiſſen ja alle Mitglieder,
aber ſie fühlen ſich zu ſchwach, ernſthaft dagegen ſich aufzulehnen.
Sie ſchimpfen zwar auf die heutigen Zuſtände, wenn man ſie aber
über unſere herrliche Jdee belehren und zu ihr bekehren will, da
käuen ſie allen den Unſinn wieder, der gegen unſere Partei zu
ſammengelogen wird. Giebt man ihnen etwas Geſcheites zu leſen,
da fürchten ſie ſich geradezu, ſo ein Blatt in die Hand zu nehmen
und meinen wohl: „Mich wundert's nur, daß die ſo etwas
ſchreiben dürfen“. So vollſtändig iſt ihnen das Bewußtſein ihrer
Menſchen und Manneswürde verloren gegangen. Aber es fängt
auch hier an, in den Köpfen zu dämmern. Als Genoſſe Adolf
Thiele im Sommer zum erſten Male hier ſprach, waren nur zwei
„Reichstreue“ mit in der Verſammlung: beim vorigen Male waren
es ſchon ihrer neun, und das nächſte Mal werden es noch mehr
ſein; denn die Leute ſehen ein, wie ſie von ihren Blutſaugern
und Ausbeutern belogen und betrogen werden, wenn ihnen die
Sozialdemokraten als ſchlechte Kerle vorgemalt werden. Noch

einige Zeit, dann iſt's mit der ganzen Leuſchnerherrlichkeit vorbei,
und was wir paar Ueb
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igungstreuen thun können, um Licht
in die Köpfe zu bringen was geſchieht trotz aller Spitzel, Büttel
und Obervögte.

Erfurt. Das Naumburger Oberlandesgericht und die Sozial
demokratie. Die Erfurter Staatsanwaltſchaft hatte gleich bei Er-
hebung der Anklage Haftantrag gegen Genoſſen Güldenberg ge-
ſtellt. Das Landgericht lehnte denſelben ab, das Oberlandesgericht
erklärte aber auf erhobene Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft die
Unterſuchungshaft für gerechtfertigt, da bei der Höhe der zu er-
wartenden Strafe Fluchtverdacht vorliege. Süldecnberg wurde
darauſhin verhaftet, die von dem Verteidiger beantragte Haftent-
laſſung wegen Kaution in beliebiger Höhe wurde vom Landgericht
und in der Beſchwerde-Jnſtanz auch vom Oberlandesgericht Naum-
burg abgelehnt. Das letztere verſah ſeinen ablehnenden Beſcheid
mit folgender Begründung

„Was das weitere Anführen der Beſchwerde anlangt, daß durch
die Stellung einer Kaution jeder Fluchtverdacht deshalb beſeitigt
ſei, weil der Angeſchuldigte eine Frau und zwei Kinder habe und
ſeine Frau ihrer Niederkunft entgegenſieht, es mithin in hohem
Grade un wahrſcheinlich ſei, daß der Angeſchuldigte ſich der Straf-
verfolgung durch die Flucht entziehen werde, ſo iſt auch dieſe Be
gründung nicht ſtichhaltig. Der Angeklagte iſt Sozialdemokrat
und er wird daher gemäß der ſozialdemokratiſchen
Lehre das durch die Ehe und die Gründung einer
Familie geknüpfte Bund nur als ein lockeres anſehen,

welches ihn nicht hindern wird, ſobald er auf freien
Fuß gelangt, ſich der weiteren Strafverfolgung durch
die Flucht zu entziehen; auf der anderen Seite lehren aber
auch zahlreiche Beiſpiele, wie ſehr die ſozialdemokratiſche Partei
bemüht iſt, den Parteigenoſſen, welche ſich im Intereſſe der Partei
einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht haben, die Flucht in
das Ausland dadurch zu ermöglichen, daß ſie dieſelben mit
Geldmitteln verſieht und die zurückbleibenden Fami-
lienan gehörigen unterſtützt.“

Das Oberlandesgericht würde in große Verlegenheit geraten
Wie es die von ihm aufgeſtellten Behauptungen auch beweiſen
ollte.

Beide Behauptungen ſind ohne die geringſte thatſächliche Unter
lage und beweiſen nur die vollſtändige Unkenntnis gewiſſer
Kreiſe betreffend das Pflichtgefühl ſozialdemokratiſcher Redakteure
und die Grundſätze der Parteileitung gegen flüchtige Genoſſen.
Daß einer der höchſten Gerichtshöfe derartige Anſchauungen ſich
zu eigen macht, iſt bezeichnend für den Zuſtand unſeres ganzen
Rechtsweſens.

Delitzſch. Zwiſchen den ſtreikenden Zwickern und Herrn
Franke dürfte eine Einigung inſofern zuſtande kommen, als Herr
Franke ſofort die Arbeiten vornehmen läßt, durch welche geſunde
Arbeitsräume geſchaffen werden.

Magdeburg. Scharfer Tadel wurde in einer Volksverſamm-
lung dem Neuſtädter Konſumverein ausgeſprochen, weil er die
Generalverſammlung nach einem boykottierten Lokale einberufen hat.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Martinsrieth bei
Sangerhauſen hat ſich der Pfarrer Treuding erhängt. Wegen
Verkuppelung ihrer eignen Tochter wurde in Eisleben die
Witwe Seumenicht zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Jn
Eilenburg brannte das Haus der Gärtnerswitwe Horn in der
Wilhelmſtraße nieder. Vom König wurde der als Mörder zum
Tode verurteilte Dachdeckermeiſter Reuther aus Eckartsberga
zu lebenslänglichem Zuchthauſe begnadigt. Jn Wiegelitz bei
Neuhaldensleben wurde die 15jährige Alwine Schröder beim
Sturze von einem mit Rübenrſchnitzeln beladenen Wagen tot-
gefahren. Jn Weidenbach bei Obhauſen wurde der Zimmer-
mann Schänke durch einen umſtürzenden Thorflügel bedeutend
gequetſcht. Bei Rabatz erlitt der 16 jährige Muſikerlehrling
Stoye, der ſich nachts verirrt hatte, bei einem Sturze über einen
Steinhaufen einen Bruch des Oberarms. Jn Steinbach bei
Sonneberg entwickelte ſich bei der Jagdverpachtung wegen des
gegenſeitigen Ueberbietens eine ſolenne Keilerei. Auf dem Exer-
zierplatze zu Stendal überſchlug ſich ein Huſar mit ſeinem
Pferde, das auf ihn ſtürzte. Der Huſar werde ſchwer verletzt.

Aus dem Reiche.
Chemnitz. Eine öffentliche Verſammlung des hieſigen evang.

luth. Arbeiter- Vereins wurde von der Polizei erſt erlaubt
und dann verboten. Sollte man in Sachſen auch gegen die
evangeliſchen Arbeitervereine jetzt eine ſchärfere Tonart anſchlagen
wollen? Sind auch dieſe Lämmlein nicht mehr ſicher?

Elberfeld. Wegen Miß handlung im Amt wurde ein
früherer Oberwächter, der einen nach der Wachtſtube gebrachten
wehrloſen Arbeiter durch Säbelhiebe ſchwer verletzt hatte, zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
gar nur 50 Mk. Geldſtrafe beantragt.

Duisburg. Jn Styrum wurde der Anarchiſt Harzhe im
verhaftet. Es wird ihm Beteiligung am Brüſſeler Dynamit-
Attentat zur Laſt gelegt. Harzheim hat ſich auch demnächſt vor
dem Reichsgericht wegen Hochverrats zu verantworten.

ODDuittung.
Vom zweiten roten Geburtstag in der Dachritzſtraße für den

Fonds des Volksblattes 50 Pf.

Hriefkaſten der Redaktion.
Torgau. Aber Freunde! Wenn Jhr das nicht wißt, wie

ſollen wir es wiſſen Jetzt muß ja ohnehin Neuwahl ſtattfinden,
ſo wählt Euch doch einen, von dem Jhr wißt, daß er thätig iſt.

Schafft nur wieder Leben in die Bude.
Mühlberg Der Vorſitzende des Arbeiter-Turnerbundes iſt
Genoſſe Hermann Rauh, Probſtheida beisLeipzig. Von ihm
erfahren ſie auch am beſten, woher jetzt die Turngeräte bezogen
werden. Da der Turnverein unpolitiſch iſt, bedarf er weder der
Einreichung der Vereinsſatzungen noch der Anmeldung der Ver-
ſammlungen.

Ramſin. Andauernde Krankheit hebt das Dienſtverhältnis auf.
Wie lange waren Sie krank? Und hat Jhre Herrſchaft die Kur-
koſten bezahlt

Döbern bei Bitterfeld. Senden Sie den Bericht noch
mals ein.

Delitzſch. Bei welcher Gelegenheit haben Sie das Glied ein
gebüßt? Die Berufsgenoſſenſchaften gewähren nur Rente bei
Betriebsunfällen. Wenn K. perſönlich an dem Unfalle
ſchuld iſt was Sie zwar anzunehmen ſcheinen, aber nicht be
wieſen haben ſo iſt er für die Folgen des Unfalls haftbar,
nicht die Berufsgenoſſenſchaft. Sie müſſen dann durch Klage zu
Jhrem Rechte zu gelangen ſuchen. Nehmen Sie in dieſer Sache
nur ruhig einen dortigen Rechtsanwalt an.

Hriefkaſten der Expedition.
Die Poſtabonnenten kennen wir nicht.

Standes amtliche Kathrichten.

Halle, den 15. November.
Aufgeboten: Der Bergmann Karl Plato und Amalie Banſe

(Nietleben).
Fheſchlieſzung: Der Handarbeiter Otto Nicolai und Hermine

Stammer (Bäckerſtraße 4 und kl. Ulrichſtraße 26).
Geboren: Dem Hausdiener Moritz Schwalbe ein S., Gott-

hard Eduard Willy Wuchererſtraße 12) Dem Mechaniker Her-
mann Winarsky eine T., Klara Fanny (Breiteſtraße 17). Dem
Schneidermeiſter Eduard Rudoff ein S., Robert Martin (Kellner-
ſtraße Dem Eiſendreher Emil Grupe eine T., Bertha Elſe
(Ludwigſtraße 23). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Reinhardt eine
T., Marie Margarethe Klara Eiſſabeth (Gottesackerſtraße 10).
Dem Regierungs Landmeſſer Auguſt Steinweg ein S., Auguſt
Theodor Johannes Leipzigerſtraße 86). Dem Kaufmann Rudolf
Flechſenberger ein S., Karl Kurt (Auguſtaſtraße 18). Dem Hilfs-
bremſer Emil Hofmann ein S., Emil Karl Franz (Blücher-
ſtraße 10). Dem Bergwann Hermann Hübert eine T., Emma
Bertha (Schloſſerſtraße 15).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Friedrich Weber Ehefrau Emma
geb. Thomas, 34 J. (Klinik).

Zörbig.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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Die diesjährige grosse

Weihnachts-Ausstellun
in sämtlichen Abteilungen des Etablissements ist eröffnet und dauert ununterbrochen bis 24. Dezember.

n

In tausendtacher Auswahl sind Artikel' aufgenommen, welche sich ganz besonders
zu schönen und nützlichen

Weihnachts-Geschenken
eignen. Ausserdem bietet die Ausstellung eine reiche Fülle hervorragender

Gelegenheitskäufe,
welche in gesonderten Abteilungen zum Verkauf gelangen.

Die Weihnachts-Ausstellung umtasst: Kleiderstoffe, Seidenwaren, Elsasser Baumwollwaren,
Leib-, Tisch- und Bett-Wäsche, Gardinen, Möbelstoffe, Teppiche, Damen- und Kinder-Konfektion,

Damenputz, Weiss waren und Tapisseriewaren.

Geschäftshaus
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Erſtgrößtes Spezial- Geſchäftshaus am B!latze
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu eine Beilage.

nehn
glied

bish
freut

unſe
uns
freu:
letzte

Aber

wer
Refe
vere

N

von
das

von
druc
bei

Ern
„W
zuni
poli
führ
erhe

einf
Hin
liche

2

ihre

kon
geg1

Ger
ban
Ver
des
leite

zwi
Ger

von
will



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 270. Halle a. S., Sonntag den 17. November 1895. 6. Jahrg.
Ein Urteil über die Hirſch Dunckerſchen.

Ueber die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine ſpricht ſich
Prof. Baum garten, den jüngeren Chriſtlich-Sozialen zu
gehörig, in einem Briefe an die „Hilfe“ auf Grund eigener
Beobachtung aus. Sein abfälliges Urteil iſt um ſo be
merkenswerter, als er den „Gewerkvereineu“ befreundet zur
Seite treten wollte. Es heißt in ſeinem Brief: Zwiſchen
Sozialdemokraten und Gewerkvereinlern in einer ünange
nehmen Mitte befanden ſich am 14. Oktober mehrere Mit
glieder des evangeliſch-ſozialen Arbeitervereins zu Kiel. Da
bisher zwiſchen uns und den hieſigen Gewerkvereinen ein
freundliches Verhältnis geherrſcht hatte, da ſogar Mitglieder
unſeres Vorſtandes dem dortigen angehörten, ſo beſtand bei
uns die Abſicht, bei der öffentlichen Verſammlung den be-
freundeten Verein nach Kräften zu unterſtützen. In dieſer
letzteren Abſicht aber erſchütterte viele das Erlebnis dieſes
Abends, der mit einem kaum verdeckten Fiasko der Ge-
werkveinler endete. Die Hauptſchuld daran trug der
Referent, der von Berlin geholte Vorſitzende des Gewerk-
vereins, der Maſchinenbauer und Metallarbeiter Mauch.

Nicht genug, daß er an Vorbereitung und Redefähigkeitvon faſt allen Wylalbemokrgeiſches Rednern übertroffen wurde;

das Schlimmere war der Eindruck des Spießbürgertums, der
von all ſeinen wenig beſtimmten Erörterungen, und der Ein-
druck des phraſenhaften Verweilens an der Oberfläche und
bei Kleinigkeiten, der von all ſeinen ſcheinbar überlegenen
Erwiderungen im Reſte blieb. Herr Mauch redete über:
„Welche Organiſation der Arbeiter iſt die beſte Er ſuchte
zunächſt aus der Chartiſtenbewegung zu erweiſen, daß die
politiſche Organiſation nicht oder doch langſam zum Ziele
führe, und daß derweilen der Arbeiter verhungere. Dagegen
erhob er die, wie er meinte, von den engliſchen Trade Unions
einfach kopierte Organiſation der Gewerkvereine in den
Himmel, als eine nicht politiſche, ſondern rein gewerkſchaft-
liche Organiſierung der Selbſthilfe.

Die ſehr billigen Anzapfungen der Sozialdemokraten wegen
ihrer inneren Reibungen, Terrorismus und Selbſtzerſetzung
konnten doch die Gedanken nicht ablenken von dem durch
gegneriſche Redner ſehr geſchickt vorgeführten Vergleich der
Gewerkſchaften und der Gewerkvereine. Mehr aber als dieſer
banauſiſche, eng praktiſche Geſichtspunkt bedeutet doch die
Vergleichung der beiden Organiſationen vom Standpunkte
des Klaſſenkampfes. Da iſt die vom politiſchen Freiſinn ge-
leitete zahme, arbeitgeberfreundliche, von der „Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit“ träumende Taktik der deutſchen
Gewerkvereine in der Streitfrage, worin ſie ſich weſentlich
von den engliſchen Trade-Unions unterſcheiden, und die opfer-
willige, energiſche, ausdauernde Solidarität der kämpfenden
Gewerkſchaften auch nur zu ungunſten erſterer zu betrachten.

Je weiter die Diskuſſion ging ſozialdemokratiſcher
ſeits mit dem ſchwerſten Geſchütz von prinzipiellen Forde-
rungen und Jdeen, von Gewiſſensanklagen und weiten Per-
ſpektiven, andererſeits mit dem leichten Geplänkel einzelner
Vorhaltungen (abgefallene Sozialdemokraten veruntreute
Parteigelder, perſönliche Beleidigungen gegen Legien und
ſelbſt gegen Anweſende) geführt deſto un möglicher
war es einem überzeugten Chriſtlich-Sozialen,
ſeine Stimme zu gunſten der Gewerkvereine
zu erheben. Konnte man den Sozialdemokraten die
Siegesgewißheit verdenken, womit ſie auf ihre Erfolge hin
wieſen, auf ihre größeren Opfer, auf ihr tiefergreifendes,
bewußtes Eintreten für die Arbeiterbrüder? Wer wagt es
noch zu leugnen, daß wir der politiſchen Organiſation der
Arbeiterpartei faſt alle arbeiterfreundlichen Geſetze, die Ver
ſicherungs wie Schutzgeſetze verdanken, während die Führer
der Gewerkvereine mit Eugen Richter von der Selbſthilfe
der freien Kaſſen und dem Selbſtſchutz durch Bildung
träumten.“

Ein Ausbruch der Volksentrüſtung.
Ein Akt der Volksjuſtiz auf dem Kirchhof hat ſich am

Sonntag in Schöneberg bei Berlin abgeſpielt. Der Zimmer-
mann Buchwald, der auf dem Ausſtellungsterrain in Trep-
tow beſchäftigt geweſen, war bei der Arbeit abgeſtürzt und
hatte ſich ſo ſchwere Verletzungen zugezogen, daß er ſtarb.
Die Leiche wurde mittels der Eiſenbahn nach Schöneberg
transportiert, um dort auf dem neuen Kirchhof in der Max-
ſtraße beerdigt zu werden. Da der Verſtorbene in dem Ge-
werkſchaftsvereine, welchem er angehörte, ebenſo wie bei der
Arbeiterbevölkerung in Schöneberg ſich allgemeinſter Beliebt-
heit zu erfreuen gehabt hatte, nahm das Trauergefolge einen
noch größeren Umfang an, als es ſonſt wohl der Fall ge
weſen ſein würde.

Viele lockte auch die Neugierde nach dem Kirchhofe, denn
es war ein offenes Geheimnis, daß die Begräbnisfeier wohl
ein ganz ungewöhnliches Ereignis, eine energiſche Aeußerung
des beleidigten Rechtsgefühls bringen werde. Der Ver-
ſtorbene war nämlich verheiratet geweſen, ſeine Frau hatte
ihm aber ſchon vor vier Jahren die Treue gebrochen und
war mit einem Manne, der Vater von vier Kindern war
und ihretwegen die Seinen verließ, durchgebrannt. Buch-
wald hatte deshalb die Scheidungsklage angeſtrengt,

er ſollte den Termin nicht mehr erleben, denn kurz vor
demſelben ſtarb er eines plötzlichen Todes in ſeinem Berufe.
Die Beklagte war alſo zur Zeit des Todes und auch der
Beerdigung noch die rechtmäßig getraute Frau des Buchwald.
Hieraus wollte ſie Vorteil ziehen und ſich aus der Sterde-
kaſſe die Witwengelder zahlen laſſen. Sie erzählte zyniſch
ihren Bekannten: „Na, da muß ich ja wohl auch mitthun.
Wenn nur erſt der Klimbim auf dem Kirchhofe vorbei wäre,
und ich mein Geld habe, dann gebe ich mit Freuden ein
Faß Bier zum BeſtenS r war bekannt geworden und ſie hatte es
wohl hauptſächlich veranlaßt, daß ſehr viele Arbeiterfrauen
den Kirchhof aufgeſucht hatten. Die Buchwald erſchien auch

wirklich auf dem Kirchhof, und ſie hatte auch die Dreiſtig-
keit, den Mann, mit welchem ſie dem Verſtorbenen die Treue
gebrochen hatte, mitzubringen. Ein Murmeln der Entrüſtung
ging durch die Reihen der Verſammelten, als das Paar auf
dem Kirchhof erſchien. Als der Geiſtliche in ſeiner Rede
auf die eigentümlichen Verhältniſſe anſpielte und ſagte, daß
doch alle, die ein Unrecht gethan, dies hier an der ernſten
geweihten Stätte angeſichts des Todes bereuen und die be-
gangenen Fehler wieder gut machen ſollten, da trat auch
Frau Buchwald an die offene Gruft, ſank auf die Knie und
bedeckte das Geſicht mit beiden Händen. Die anweſenden
Frauen hielten dies für eine Heuchelei, und als der Geiſt-
liche ſich entfernt hatte, war der Bann gebrochen. Wie auf
ein gegebenes Signal ſtürzten die Frauen auf die
Buchwald los, entriſſen ihr den Kranz, den ſie eben in
die offene Gruft werfen wollte, und ſchleuderten ihr den
Kranz über den Kopf, um ſie an demſelben in
das Grab zu zerren.

Die Ueberfallene wehrte ſich mit der Kraft der Verzweif-
lung, ſie wäre aber doch wohl von den faſt wahnſinnig vor
Racheluſt gewordenen Frauen in das Grab ihres verlaſſenen
Mannes geſtoßen worden, wenn ihr nicht ihr Geliebter im
Augenblick der höchſten Gefahr beigeſprungen wäre. Der
Mann wurde zwar ſo energiſch zurückgeſchlagen, daß er ſich
in die Leichenhalle flüchten mußte, aber immerhin hatte er
doch erreicht, daß die Buchwald ihre Angreifer aus der ge
fährlichen Nähe des offenen Grabes drängen konnte. Die
Buchwald wurde nun übel zugerichtet, man ſpie ihr ins
Geſicht, ſchlug und ſtieß von allen Seiten nach ihr, Hut und
Haare wurden ihr zerzauſt, das Jackett zerriſſen und
keiner der anweſenden Männer beſchützte die Mißhandelte.
Dieſelbe wurde aus dem Kirchhof hinausgeſtoßen und auf
der Straße rettete ſie ſich in eine der bereitſtehenden Trauer-
kutſchen. Die Menge gönnte ihr aber dieſe Zuflucht nicht,
und riß ſie aus den en. Damit war die Sache beendet.
Hinterher ſind mehrere Serhaftungen erfolgt.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten -Verſammlung.

Montag den 18. Nov. cr., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Nachbewilligung zum Feuerwehretat.
her Vermietung eines Ladens im Schmeerſtraßenflügel des Rats-
ellers.

3. Antrag, die Schlichting- Stiftung betreffend.
4. Zuſtimmung zu einem Abkommen mit dem Verein für Kohlen-bergbau und Brikeitsfabritation hierſelbſt.

5. Vermietung zweier Läden im Anbau des Roten Turmes.
6. Kanaliſation des ſüdlichen Stadtgebietes und Mittelbewilli-

gung dazu.
7. Finalabſchluß der Kämmereikaſſe pro 1894/95 und Nach-

bewilligung.
8. Wahl der Beiſitzer und Stellvertreter für den Wahlvorſtand

für die Stadtverordneten-Wahlen.
9. Petition, Herausgabe eines Adreßbuches betr.

10. Nebenbeſchäftigung eines Beamten betr.
11. der Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller, den-

ſelben Gegenſtand beir.
12. von Anwohnern der Gerberſaale.
13. Ableitung von Niederſchlagswäſſern betr.
14. Erſtattung von Reparaturkoſten betr.

Geſchloſſene Sitzung.
15. Anſtellung einer Klage.
16. Definitive Anſtellung von zwei Polizeiſergeanten.
17. Wahl eines Schiedsmannsſtellvertreters für den 11. Bezirk.
18. Wahl eines Armenpflegers für den 18. Bezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Achtung, Vereinsvorſitzende! Behufs Zu-

ſammenſtellung eines Vereinskalenders, der zeit-
weilig im Volksblatt erſcheinen ſoll, werden alle
Vereinsvorſitzende erſucht, bis 20. November an
die Redaktion folgende Angabeu über ihren Ver-
ein gelangen zu laſſen:

Name des Vereins.
Verſammlungslokal.
Tag der regelmäßigen Verſammlungen.
Ort, wo Beitrittsmeldungen abgegeben werden können.
Name und Wohnung des Vereinsvorſitzenden oder
eines anderen Vorſtandsmitgliedes, das mit Führung

der laufenden Geſchäfte betraut iſt.
Eine kleine, aber bezeichnende Szene ſpielte ſich vorige

Woche in einer Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht ab.
Zwei Frauen klagten ſich wegen Beleidigung und Körperverletzung.
Die Verklagte, eine Frau Gr., ſuchte ihre Anklägerin dadurch in
ein ſchlechtes Licht zu ſetzen, daß ſie dieſelbe als Volksblatt
leſerin bezeichnete. Mit züchtigem Augenaufſchlag beteuerte ſie
dann, ſie leſe ein ſolches Blatt natürlich nicht. Dabei iſt das
arme verblendete Weib früher ſelbſt vom Volksblatt als Falzerin
und Austrägerin beſchäftigt worden, weil ſie für ein krankes Kind
zu ſorgen hatte. Jhre oft bewieſene Zankſucht machte allerdings
ſpäter die Enthebung von dieſer Beſchäftigung nötig. Doch das
nur nebenbei. Der Hinweis vor dem Richter, ihre Gegnerin ſei
Leſerin des ſozialdemokratiſchen Organs, iſt offenbar darauf be-
rechnet geweſen, den Richter gegen die Klägerin einzunehmen Und
dieſe Frau iſt ſicherlich nicht die einzige, welche glaubt, mit einem
derartigen Argument Eindruck auf den Richter zu machen. Ob die
deutſchen Richter wohl ohne Schuld an dieſer Jdeenbildung ſein
mögen?

Ein Unglückstag war der geſtrige Freitag für die Maſchinen-
fabrik von Wernicke auf der Merſeburgerſtraße. Kurz nach dem
Frühſtück wollte der Arbeiter Bernhardt eine Lowry Keſſel-
vleche abladen. Dabei ſtürzte er herunter und ſchlug mit dem Ge-
ſichte ſo ſchwer aufs Pflaſter, daß er blutüberſtrömt und bewußt-
los nach der Klinik gebracht werden mußte. Gleichfalls vormit-
tags erhielt der Arbeiter Winkelmann in der Keſſelſchmiede un
verſehens von einem Nebenkollegen mit einem großen Schmiede-
hammer einen Prellſchlag ins Geſicht, ſo daß namentlich die Naſe
und ein Auge in Mitleidenſchaft gezogen wurden Auch er mußte
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Und gleichfalls am Vormit-
tage rutſchte dem Keſſelſchmied Strohbach beim Anziehen einer
größeren Schraube der Schraubenſchlüſſel von der Muttter ab und
Strohbach ſchlug mit dem Rückgrat auf die obere Kante einer
hinter ihm ſtehenden Kiſte. Ob ſchwere innere Verletzungen mit
dem Unfall verbunden geweſen ſind, muß erſt die ärztliche Unter-
ſuchung ergeben.
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Wegen einer Rempelei, verübt auf offener Straße an
einer Frau, mit der er in Streit geraten war, wurde geſtern vom
Schöffengericht der erwachſene Sohn des Moſtrichfabrikanten
Auguſtin zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Jm Monat Oktober 1895 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 315 Kinder als geboren angemeldet, 162 männlichen und
153 weiblichen Geſchlechts; darunter 40 uneheliche Geburten, 13
männliche und 4 weibliche von hieſigen, 9 männliche und 14 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 286 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
D katholiſcher

mgoſaiſcher
diſſidennſcher

22 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 97 Perſonen männlichen und 83
weiblichen Geſchlechts 180, dazu 9 Totgeburten 189 Todes-
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 29 männlichen, 21 weiblichen Geſchlechts.
Vvon 1 T

25 4 56 15 7 81620 1 221-30 63140 94160 246180 16über 81 1 29 männlichen, 83 weiblichen Geſchlechts.
151 waren evangeliſcher,8 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 21, Diſſident Es waren 51 männliche, 46 weib-
liche ledig; 38 männliche, 21 weibliche verheiratet; 8 männliche,
16 weibliche verwitwet, männliche geſchieden, weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 315, Todesfälle waren 189, mithin
126 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 107 geſchloſſen.

Kanena. Die Arbeiter, welche im Gaſthofe des Herrn Beyer
hier verkehren, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß Beher uns
weder ſeinen Saal zu Verſammlungen hergiebt, noch auch das
Volksblatt hält, und daß er dadurch beweiſt, es liege ihm an dem
Beſuche der Arbeiter nichts. Einem Mann, der etwas auf ſich
hält und ſich nicht zum Schlappſchwanz macht, wird es aber nicht
einfallen, dort zu verkehren, wo er nicht gern geſehen wird. Das
mögen ſich die Arbeiter merken.

Löbejün. Die letzte StadtverordnetenVerſammlung hatte u. a.
darüber zu beraten, ob man eine Lehrerſtelle in eine Lehrerinnen
ſtelle umwandeln ſollte. Die Stadtverordneten ſtimmten dem An-
trage des Magiſtrats zu. Seit etwa 3 Jahren ſind in hieſiger
Stadt zwei Lehrerinnen angeſtellt worden. Gegen die Berufung
von Lehrerinnen läßt ſich an ſich nichts ſagen. Aber es muß der
Grundſatz befolgt werden: Gleicher Lohn für gleiche Lei-
ſtungen. Dies iſt jedoch nicht der Fall, und ſo müſſen ſogar
unſere Lehrer die Konkurrenz der billigeren Frauenarbeit kennen
lernen. Wenn die Stadtverwaltung jetzt, nach dem Sedanfeſte,
eine dritte Lehrerinnenſtelle einrichten will, ſo iſt das ſchon er
klärlich. Wenn nur auch die Herren Lehrer daraus entnehmen
wollten, wie es den Arbeitern zu mute ſein muß, wenn ſie
durch billigere Arbeit der Schleſier, Jtaliener, en und Kinder
aus ihrer Arbeitsſtätte veudrängt werden. Arbeiter, Kleinbürger,
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Handwerker! Wollt Jhr, daß Eure ſtädtiſchen Intereſſen ſollen
richtig vertreten werden, ſo wählt bei den bevorſtehenden Stadt

wverordneten Wahlen einen Mann, der den Mut hat, nicht zu
allem Ja zu ſagen. Es braucht nicht einer ein glänzender Redner
zu ſein. Wenn er nur kurz und vündig ſeine Meinung klarlegen
kann und richtig abſtimmt, dann kann er das Amt eines Stadt-
verordneten recht gut verwalten. Kommt deshalb zuſammen und
werdet Euch über die Wahl einig. Jhr ſeht, daß die beſitzenden
Klaſſen auch einig ſind, wo es gilt, für die Intereſſen ihres Geld
beutels einzutreten. Alſo, alle Mann auf zu der am 21. d. Mts.
ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl.
Ooesmünde. Landidyll. Ein zu den Rekruten ausgehobener
junger Mann ſtand bei einem Gutsbeſitzer in Dienſt, den er ver
ließ, als er zum Militär eintreffen mußte. Als überzählig wurde
er wieder entlaſſen. Da er ein armer Teufel iſt, mußte er natür-
lich zuſehen, wo er wieder Stellung bekomme. Es glückte ihm.

Da hatte er aber die Rechnung ohne ſeinen früheren Herrn ge-
macht. Als er von dieſem ſein Dienſtbuch holen wollte, um ſich
atteſtieren zu laſſen, daß er als überflüſſig wieder entlaſſen war,
verlangte der Gutsbeſitzer, daß der Knecht bis Neujahr ſeinen
Dienſt fortſetze. Natürlich weigerte ſich der junge Mann. Nun
waltete der Amtsvorſteher ſeines Amtes. Ein Strafmandat von
6 M. war ſchnell zur Stelle. Als er ſich trotzdem weigerte, das
frühere Dienſtverhältnis wieder aufzunehmen, das doch durch die
Einberufung zum Militär völlig rechtsgiltig gelöſt worden war
wurde ihm mit Strafe bis zu 15 M. gedroht. Als auch das
nichts half, mußte der Ortsdiener ſeinen Schleppſäbel umſchnallen,
um ihn zwangsweiſe in den alten Dienſt zu führen. Das ge-
ſchieht am Ausgange des 19. Jahrhunderts und in einem Lande,
deſſen Verfaſſung jedem Einwohner die perſönliche Freiheit
garantiert.

Lützen. Jn der Zuckerfabrik zu Markranſtädt beträgt der
Tagelohn 1.70 M. per Schicht. Davon werden aber noch zehn
Pfennig innebehalten. Das Geld wird dann bei Abſchluß der
Kampagne als „Geſchenk“ ausgezahlt, aber nur an die, welche die
ganze Zeit in der Knochenmühle aushalten. Wer dazu nicht im
ſtande iſt, und das geht vielen ſo, geht der ganzen Summe ver-
luſtig. Es wäre wohl am Platze, wenn die Fabrikinſpektion ihre
Aufmerkſamkeit dieſem unverſchämten Abzuge zuwendete.

Berſammlungsberichte.
Dienstag den 12. Nov. fand eine öffentliche Zimmerer-

verſammlung in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße, ſtatt.
Die Tagesordnung lautete: 1. Unſere heutige Lohnbewegung;:
2. Verſchiedenes. Nach der Büreauwahl erhielt Referent Genoſſe
Krüger das Wort und füdrte folgendes aus Wie iſt es möglich,
die heutige Lage des Zimmerers zu verbeſſern Das iſt nur
möglich mittelſt Organiſation denn in der Organiſation liegt die
Macht des Arbeiters, der heutigentags bloß als Unterdrückter
daſteht. Daß die Lohnbewegung im Sommer nicht ſo ausgefallen
iſt, wie es ſein ſollte, liegt bloß an dem Jndifferentismus der
Zimmerer, und den müſſen wir ablegen. Darum möge jeder ein
treten in die beſtehende Organiſation. Wenn wir geſchloſſen da-
ſtehen, ſind wir eine Macht; da wollten wir mal ſehen, welcher
Arbeitgeber es wagen würde, gegen eine ſtark Organiſation etwas
zu unternehmen. Der ehrlichſte Arbeitgeber iſt wohl der, der ſeiner-
zeit ein Schreiben an die hieſige Lohnkommiſſion gerichtet hatte,
daß überhaupt keine Abneigung gegen den Stundenlohn von 40 Pf.
beſtehe, ſondern es bedürfe bloß des Anſtoßes der Zimmerer. Den
wollen wir unternehmen inſofern, als wir wieder mit der Lohn
forderung an unſere Meiſter herantreten. Betrachten wir unſere Lage:
1889 hatten wir eine Lohnbewegung, da war die Vereinigung ſtark;
da war auch die Lohnbewegung von Erfolg. Alſo darum
Zimmerer vereinigt Euch und tretet dem Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend bei. Einer für alle, alle für einen!
Alle folgenden Redner waren mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden, daß die Lage der Zimmerer nur durch
eine ſtraffe Organiſation gebeſſert werden kann. Kamerad M.
weiſt darauf hin, daß die Erſchienenen immer nur ein kleines
Häuflein bilden und immer ein und dieſelben Alten ſind, weil ſich
die g oße Maſſe nicht vortraut. Darum vor, Jhr Zimmerer und
macht Euch an die Arbeit, daß unſere Organiſation eine Macht
wird. Kamerad Kr. ſtellt den Antrag, daß eine Statiſtik auf-
geſtellt wird, damit wir beſtimmt erfahren, was jetzt für Löhne
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ahlt werden und die Lohnforderung von 40 Pfg. Stunden-
n bei den Meiſtern zu ſtellen. Der Antrag wird einſtimmigCngenommen Die Arbeiten wurden der Lohnkommiſſion über-

tragen. Hierauf ließen ſich noch mehrere Kameraden in den Fach
verein aufnehmen. Unter anderen wurde noch darauf hingewieſen,
daß bei den demnächſt ſtattfindenden Gerwerbegerichts Beiſitzer-
und Stadtverordneten Wahlen jeder ſeine Pflicht und Schuldig

keit thut. W.Halle, 14. November.
n heutiger Strafkammerſitzung wurde u. a. verhandelt wider den
Fabrikdirektor Wilhelm Worm aus Arneburg bei Stendal, geb.
in Oberfeld, Kreis Marienwerder, 38 Jahre alt. Der Angeklagte
zur Zeit in der Zuckerfabrik Trebitz bei Wettin als verantwort
licher Leiter des Betriebes thätig, ſollte am 19. Juli d. J. die
Körperverletzung des Steueraufſehers Schwiemann durch Fahr-
läſſigkeit verſchuldet haben, indem er es bei dem Abholen von
Zucker unterlaſſen, die aufgeſtapelten Säcke durch Abſteifen zu
ſchützen, wodurch eine Lage Säcke einſtürzte, die den mit der Kon
trolle beauftragten Aufſeher zu Boden warfen und an der rechten
Hüfte ſowie am Knie ziemlich erheblich verletzten. Es wurden am
beſagten Tage aus dem unter ſteueramtlichem Verſchluß befind-
lichen Lager der Zuckerfabrik 2000 Zentner (1000 Sack) Zucker
abgeholt, wobei zwei Steuerbeamte Kontrolle übten und behufs
deſſen die aufgeſchichteten Säcke beſtiegen. Als aber in der Mitte
um einen Gang zu bilden, eine Anzahl Säcke herausgezogen
waren, paſſierte der Einſturz, der dem Aufſeher hätte unter Um
ſtände n das Leben koſten können. Der Verletzte hat ſich 10 Wochen
in ärztlicher Behandlung befunden und ſoll angeblich nvch nichtvollſtändig wieder hergeſtellt worden ſein. Der Angeklagte erklärte

ſich für nichtſchuldig und meinte, daß der Bodenmeiſter Hauſe
das Fortſchaffen des Zuckers zu beaufſichtigen gehabt habe. Er
als Direktor und Leiter der ganzen Fabrik könne nicht an allenStellen zugleich ſein und müſſe ſich auf ſeine Unterbeamten ver-
laſſen. Das Herauſſteigen der Steuerbeamten auf die Säcke ſeigefährlich und nicht ſtatthaft. Letztere Angaben des Angeklagten
wurden durch vernortmene Sachverſtändige als zutreffend be-
ſtätigt. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten aber
der fahrläſſigen Körperverletzung für überführt und beantragte
eine Geldſtrafe von 300 M. ev. 30 Tage Gefängnis. Das Gericht
erkannte jedoch auf Freiſprechung

ittlichkeitsverbrechen. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den 22 jährigen Arbeiter Her-

mann Rabenhold von hier, der an einem 12 jährigen Mädchen
in ſechs Fällen unzüchtige Handlungen verübt haben ſollte. Er
war geſtändig und wurde nach Wiederherſtellung der Oeffentlich
keit unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt.

Halle, 15. November. (Strafkammerſitzung. Ein vigi-lanter Dieb hatte ſich in der Perſon des 35 jährigen Bergmannes
Karl Ehrt aus Trebitz wegen ſchweren Einbruchsdiebſtahls zu
verar waren. Der mehrfach wegen Diebſtahls, u. a. auch ſchon
mit 1 Jahr 6 Monaten 3 zuchthaus vorbeſtrafte Angeklagte war
eines Tages im Monat September d. J. morgens gegen 10 Uhr
in dem Gemeindehauſe zu Benkendorf eingebrochen, um zu ſtehlen.
Als ihm dort aber ein recht biſſiger Hund entgegengeſ ſprungen
kam, fütterte er das Tier mit einem großen Stück Wurſt, um für
r Schonung zu bewirken. Mit dieſem Kniff hatte er den Er-
olg, ungeſtört einbrechen zu können. Er entwendete dem in demGemeindeharſe wohnenden Futterknecht Stahl mehrere Gegen-

ſtände u. a. auch aus einer Kommode Trauringe und Ohrringe.
Den Hund nahm der Angeklagte bei ſeinem Fortgange ebenfalls
mit. Letzteres bemerkten aber die Dorfbewohner, denen es be-
ſonders auffällig erſchien, daß der ſonſt ſo biſſige Hund mit dem
Fremdlinge ruhig mitging. Es entſtand Verdacht des Diebſtahls
und der zuletzt doch unvorſichtig geweſene Angeklagte wurde bald
nach der That feſtgenommen. D er Angeklagte war geſtändig, be
hauptete aber, am Morgen der That nicht ſo recht zurechnungsfähig geweſen zu ſein, da er Schnäpfe getrunken habe. Er wiſſe
überhaupt nicht, wie das zugegangen ſei. Der Gerichtshof ſchenkteden Angaben des Angeklagten aber keinen Glauben und verurteilte
ihn zu 2 Jahren Zuchthaus mit Nebenſtrafen

Erfolgreich war die Berufung der beiden Arbeiter Paul und
Guſtav Lehmann aus Wansleben. Beide waren vom hieſigen
Schöffengericht in Gemeinſchaft mit dem Sohne des Gutsbeſitzers
Hoffmann, Moritz Hoffmann, Paul L. wegen Hausfriedens
bruchs und Körperverletzung und Guſtav L. wegen Sachbeſchädi-
gung und Körperverletzung zu je 1 Monat Gefängnis verurteilt
worden, während Moritz Hoffmann, der keine Berufung eingelegt,
mit 150 Mk. Gel d ſtrafe davongekommen. Jn heutiger Verhand
lung kam zur Sprache, daß die Knechte des Gutsbeſitzers Hoff-
mann von des letzteren Söhnen wiederholt mißhandelt worden
ſind und Prügelei in dem Gutshofe nichts ſeltenes iſt. Der Ge-
richtshof hob das gerſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach die beiden
Angeklagten frei, da letztere von den Gebrüder Hoffmann wieder-
holt bedroht worden ſind und ſich zur Wehr ſetzen mußten.

Fahrläſſige Körperverletzung.

Aus dem Keitdhe.
Berlin. Anläßlich der letzten Beſchlagnahme des So ialiſt

iſt das geſamte See ſona iſ iſch ließlich der Lehrlinge ver

Stadttheater in
Sonntag den 17. Rovemder,

Nachmittags 3 Uhr.
9. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Wallenſtein-Trilogie.
Wallenſteins Lager.

Jn Akt von Friedrich v. Schiller.
Hierauf:

Die Bicrolomini.
Schauſpiel in 5

Abends 7 Uhr.

triſche Komödianten.

Parodien?!)

Komiſche Se Muſik v. A. Adam. ſangs Humoriſt.

J fern Beginn 8 Uhr.Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten von A. Mette.

Muſik von Engelbert Humperdir ck. vormittags von 12 bis

Montag den 18. November.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

65. Vorſtell. 51. Abonnem. Vorſtell.
u blau.Novität! Zum 4. Male

Die verkaufte Braut.
Komiſche Oper in 3 Akten v. K. Sabina,
deutſch von Max Kalbeck. Muſik von

Friedrich Smetana.

Novität! Große
Fret dazu mitzubringen.

e

Waſhaſſg- heatsr.
Direktion: Blohard Roavert.

Neuer Spielplan
1. Tag Die fünf Daytons, Elite-Parterre-2 Gymngſtiker mit ikariſchen Spielen. und E

Herr Konſtantin Molodzoff, Bra-
vour-Equilibriſt auf dem Drehapparat.
Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen

g s Die Geſchwiſter
Joſef und Käthe Armin, Verwand5 Alten v. Fr. v. Schiller. e Geſangs Parodiſten.

Fräulein HedwigDer Poflon von Coniumnean Die ehe ehe

Ende gegen 11 Uhr. amngradsehaft!, Rauchklub,

Jeden Sonntag

großer Erühſchoppen
Frei- Konzert.

Jeden Sonntag

nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

Nachmittags Vorſtellung.
dar Vormünder, Erzieherzec. haben

Recht, auf je ein Billet ein Kind

nommen worden. Der frühere Verleger des Sozialiſt, Schrift-ſetzer Albert Weidner hat ſeine 14 Monate Gefängnis verbüßt.

Thatſächlich aus Nahrung smangel geſtorben iſt der öbjährige
Gutsinſpektor Heinr. Kahlert. „Wer arbeiten will. findet Arbeit“,
ſagen die ſatten Philiſter. Infolge Verluſte beim Börſen
ſpiel hat ſich in Weißenſee auf dem Grabe ſeines kürzlich ver
ſtorbenen Bruders der Kaufmann Paul Lindenau erſchoſſen. Er
verſteuerte ein Vermögen von 12 Millionen Mark. Poſtdirektor
Johaneſſen ſprang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Marſchall
brücke in die Spree, wurde aber noch lebend t
Zu zwei Monaten Feſtung wurde der antiſemitiſche Redakteur
Karl Kern wegen Beleidigung der Kaiſerin Friedrich verurteilt.
Er Feſtung und Liebknecht Gefängnis! Wegen der Verhaftung Willes hat die freireligiöſe Gemeinde Veſchwerde e Ge

ſamtminiſterium eingereicht. Wille teilt mit, daß ihm die 300 M.
Strafe zur Verfügung geſtellt worden ſeien, doch habe er die
Summe nicht angenommen, um zu ſehen, wie weit man gegen
ihn gehen werde. Daß ſeine Haft eine „möglichſt milde“ ſei, wird
von bürgerlichen Blättern als etwas ganz Außerordentliches hin
geſtellt. Sehr bezegn Nichts gemacht eingeſperrt
mild behandelt Jahre 1895 in großes Ereignis! Zuſtürmiſchen Aus zeingnderſesſergen kam es in einer Anarchiſten

verſammlung. Petersdorf und andere beſtritten den Wert der
Konſumgenoſſenſchaften: Landauer und Wieſe verteidigten ihn.
Es gab ſtarke Be ſchimpfungen.

Poſen. Der wegen Unterſchlagung verhaftete Kanzleirat
Kropka hat ſich im w erhängt.

München. Nette Zuſtände förderte die Klage einesBademädchens am Gewerbegericht gen die Badepächterin
Anna Maier (Elvirabad) zu Tage. Die Klägerin hatte den
Dienſt verlaſſen, weil ihr die Frau Maier zugemutet hatte, ſie
ſolle mit einem Herrn ſich in die Badekabine zurück
ziehen! Herr Maier als Vertreter ſeiner beklagten Frau trat
vor Gericht mit der größten Ungentertheit auf.

Dresden. Der verheiratete 25 jährige Lehrer Mühle aus
Krippen wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an mehr
als 50 Schulmädchen, zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Oels. Bei einer Treibjagd wurden zwei Männer und eine
Frau ſchwer angeſchoſſen.

Metz. Am 9. ds. wurde hier beobachtet, wie ein Unteroffizierder in der König Johann -Kaſerne liegenden Abteilung despreußiſchen 33. Feld Art. Regt. einen Rekruten im Freien anter
Anwendung von kaltem Waſſer und Wurzelbürſte „waſchen“ ließ.

Die Prozedur mußte von zwei andern Rekruten vollzogen werden
die immer vom Unteroffizier wieder „angeeifert“ wurden, wenn
ſie aus Mitleid mit dem armen Kerl nicht flott genug bürſteten.
Der ſo Behandelte war nur mit Unterhoſe bekleidet und weinte
vor Schmerz und Scham. Eine Anzahl bairiſche Soldaten waren
auch Augenzeugen und gaben ihrem Unwillen unumwunden Aus-
druck. Dann verſchwand die Gruppe in den Stall. Da kaum
eine Meldung erfolgen dürfte, ſo mögen dieſe paar Zeilen be-
wirken, daß Derartigem gründlich abgeholfen wird

Sprottau. Nach Gerlachs Vorbild. Die Magd Jo-
hanna Müller hatte ein langes Leben hindurch treu gedient und
fleißig gearbeitet: nun aber war ſie alt und krank geworden und
ihre Kräfte ſchwanden ſchnell dahin. Am Morgen des 11. Auguſt
ſank ſie infolge eines Schwächeanfalles im Hofe nieder. Ihre
Herrin, die Gutsbeſitzerin Anna H. leider wird nicht der volle
Name des Scheuſals genannt behauptete, die Magd wolle aus
Faulheit nicht erbeiten und ſie rief ihren heiden 3 und 7 Jahre
alten Kindern zu: „Sie ſoll füttern gehen! und wenn ſie nicht
will, ſo haut ſie, bis ſie aufſteht!“ Die beiden verbeißungs vollenMadchen übten ausnahmsweiſe die Tugend des Gehorſams. Sie

nahmen Stöcke und droſchen jubelnd auf die arme 61 jährige los.
Da ſie trotz der vielen Schläge nicht a ufſtehen wollte, verſuchten
ſie ein anderes Mittel, indem ſie mit Steinen nach ihr warfen.
Endlich kamen Arbeiter hervor und geboten den kleinen Henke-
rinnen Einhalt. Am anderen Morgen war die Magd eine Leiche.
Die Anklagebehörde nahm an, daß Frau H. den Tod verſchuldethabe. Zum Glück für die Angeklagte erklärte vor Gericht ein
mediziniſcher Sachverſtändiger, die Müller ſei nicht infolge der
Verletzungen geſtorben, der Tod ſei durch dieſelben nur beſchleunigt
worden. Frau H. wurde zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Augsburg. Die Bochumerei blüht auch hier, und einige dertapferen Künßßen für „Religion, Ordnung und Sitte“ haben es

trotz des zur Schau getragenen Patriotismus fertig gebracht,
Staat und Gemeinde um ganz bedeutende Summen zu betrügen.So hat der verſtorbene Kaufmann Sailer, bei Lebzeiten ein
Augenverdreher erſten Ranges, ein Vermögen von 1.200.000 Mk.
hinterlaſſen, aus welchem er eine Rente von 18.000 Mk. bezog,
davon aber nur 2000 Mk. als Einkommen zur Steuer anmeldete.
Eine andere ebenſolche Leuchte, der verſchollene Privatier
Michael, ließ ein Vermögen von 382.375 Mk. zurück und hatte
von der ihm daraus zufließenden Rente von 15.300 Mk. in den
letzten fünf Jahren nur 4000 bis 5000 Mk. zur Steuer ange-
meldet. So iſt's recht! Das fehlte noch, um unſere „ordnungs-wütige, arbeiterfreundliche“ Geſellſchaft zu charakteriſieren. Be-
trügereien, Um terſchlagungen und Steuerdefraudationen als Kampf-
mittel gegen die Sozialdemokratie. Biſchoff, Sailer und Michael
als Ordnungskämpfer, ein Schauſpiel für Götter!

Münch e dem ſpitgechenden Urteil im Münchenergingen t R hie ſchreibt Dr. Sigl. im Bair. Vater-
land: „Die drei wegen Hehlerei und Urkundenfälſchung angeklagten
„Kunſihändler“, welche von ſeinerzeit verurteilten Dieben die Len
bachbilder um Spottpreiſe ekauft und um teures Geld weiter ver-
kauft hatten, wurden von ihren als Zeugen vorgeführten Freunden,
lauter Ehrenmännern, insgeſamt gleichfalls als lautere Ehren-
männer erklärt, desgleichen von ihren Verteidigern, und das Ge
richt mußte natürlich ſolche lautere Ehrenmänner freiſprechen!
Die kleinen Diebe hat man auf Jahre eingeſperrt, die großen
Kunſthändler läßt man als Ehrenmänner laufen und ihre Freunde
ſchreien im Gerichtsſaal dazu Bravo und laſſen die königlich
bairiſche Gerechtigkeit hoch leben. Das iſt Gerechtigkeit in dieſer
„beſten der Welten“ Da wundert's uns nur, daß Theodor
Ackermann an der Promenadenſtraße mit dem Adolf Ackermann
an der Ottoſtraße, den doch alle Zeugen als „Ehrenmann“ er-
klärten, nicht verwechſelt werden will! Da die „Unſchuld“ der
drei nun gerichtlich beſcheinigt iſt, ſo muß die Koſten, die ſich auf
M. 20-30000 belaufen dürften, der an der Lenbächerei ganz un-
ſchuldige Staat, d. h. der Steuerzahler, blechen, was bei der ſchönen
Sache jedenfalls keinen Humor aufkommen läßt.“

Litteratur.
Jm Verlage von Wörlein u. Ko. in Nürnberg erſchien ſoeben:

Eleanore Marx Aveling, Die Arbeiterklaſſenbewegung in
England. Ueberſetzt von Gertrud Liebknecht. Mit einem Vor
wort von Wilhelm Liebknecht. Preis 20 Pfg. Genoſſe Lieb-
kn'icht ſagt in ſeiner Vorrede u. a. „Die Verfaſſerin mußte ſich
natürlich ſehr einſchränken es iſt ihr aber gelungen die Fülle
des Stoffes in dem ihr zu Gebote ſtehenden engen Raum einzu-
preſſen. Das Material iſt möglichſt vollſtändig gegeben und über
verſchiedene Perioden und Epiſoden wird neues Licht verbreitet;zum Beiſpiel über die in Deutſchland ſo wenig bekannte Geſchichte
und Vorgeſchichte der Chartiſtenbewegung, die für uns Deutſcheweil ſie die Eroberung der politiſchen Macht durch das allgemeine

Wahlrecht zum Ziele hatte, von ganz beſonderem Jntereſſe iſt.Genug die „Arbeiterklaſſen Bewegung in England“ iſt, wenn
auch aufs äußerſte zuſammengedrängt, eine wahrheitsgetreue, um-
faſſende, an nichts Weſentlichem vorbeigehende Geſchichte der eng
liſchen Arbeiterklaſſe, ja es iſt die beſte Geſchichte der engliſchen
Arbeiterbewegung, die wir haben. Und der deutſche Arbeiter hat
in dieſem Aufſatz (Eſſay nennen es die Engländer) einen zuver-
läſſigen und trefflichen Führer.“

Heiteres.
Fatale Druckfehler. Der junge Baron entledigte ſich

mit der größten Gewandtheit der im anvertrauten Million.
(Miſſion.) Der Anblick ſeiner Frau beſtätigte es ihm ſie waruvch die nämliche, ſie, die ihn ſo unbeſchreiblich gern a

(FFlieg. Bl.)

Eingeſandt.
Ein Jnnungsmeiſter.

Daß man ſtatt ſeines guten Geldes Ohrfeigen und Fußtritte
von einem für „Recht, Sitte und Ordnung“ eintretenden In nungs
meiſter erhält. dürfte nicht alle Tage vorkommen. Mir iſt s ſo
ergangen. Seit dem 2. September ſtand ich bis zum 5. November
beim Schuhmachermeiſter Schiller, große Ulrichſtra aße 51 in
Arbeit. Nie rechnete Herr Schiller richtig mit mir ab ſondern
es gab jede Woche nur Abſchlagszahlung, und immer behielt er
einen Teil meines wohlverdienten und wahrlich nicht allzureich-
lichen Lohnes inne. Jch ſtellte deshalb die Arbeit ein und ging
zum Schuhmachermeiſter R., der den Arbeitsnachweis beſorgt.
Er fragte mich, warum ich aufgehört habe. Jch grzän te es ihmund das ſagte R. dem Meiſter Schiller wieder. Als ich nun am
11. November von Schiller mein Krankenbuch holte, ſtellte er mich
zur Rede und ohne daß ich ein Wort geredet hätte und mein
Buch erhielt, ſchlug er mich ſo, daß Blut zum Vorſchein kam.Er drohte, mich vnſammenz treten und ſtieß noch andere ab-

ſcheuliche Redensarten aus. Nur durch polizeiliche n gelangte
ich in den Beſitz meines Buches und wegen der Miß indlung
werd ſich Herr Schiller vor dem Richter zu verantworten haben,
da ich mir ein ärztliches Atteſt habe auesſtellen laſſen. Be

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 17. bis 23. November.

Sonntag den 17. November, nachm. 9. Fremden Vorſtellung beihalben Preiſen „Wallenſteins Lager“, „Die Piccolomin i
Abends: 14. Vorſtell. außer Abonnement „Der Poſtillon von

Lonjumeau“ und „Hänſel und Gretel“.
Montag den 18. November „Die verkaufte Braut“.
Dienstag den 19. November: „Gräfin Fritzi
Mittwoch den 20. November: Keine Vorſte llung.
Donnerstag den 21. November „Die Sühne
Freitag den 22. November: Hans Heilung
Sonnabend den 23. November: Unbeſtimmt.

Vafſona-Fhoator.
Sonnabend den 16. November.

Zum 1. Male:
Girofle-Girofla.

Operette in 3 Akten von Alb. Venlov
u ugen Leterier.

Muſik von Charles Lecocg.
Sonntag den 17. November.Zum 2. Male:

Girotle-Girofla.
(Neue O Operette in 3 Akten von Albert Venlov

und Eugen Leterier.
Muſik von Charles Lecoeg.

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7' Uhr.

a d T

Eine große Sendung

SchulTorniſter
angekommen, nur gut gearbeitete Ware, zu allen Preislagen.

Zu haben in der Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Giebichenſtein.
22 Uhr:

17. d. M. auf der Reilsburg ſtatt.Anfang 7 Uhr.

Liebenauer und Wolſſtr.-Ecke.

großesSchlachtefeſt. V.:

Dienstag den 19. November.
66. Vorſtell. 52. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: elb.
Zum 2. Male

Gräfin Fritzi.
Luſtſpiel in 3 Akten von O. Blumenthal.

Novität! Novität!

Sonntag den 17. November 1895

Restaur. zur Rossmarkthalle,

am Roßplatz, 24.Heute SonntagFamlüien- Aben

des n Frohſinn.Hierzu ladet freundlichſt ein
H. Pollender.

Wurſt auch aufzer dem Hauſe. H
Es ladet freun er ein V.:

Unſer Kränzchen findet Sonntag den 10. Mutter u. Vater.
M.: Du, Vater, Guſtav, Karl u. AuguſtDer Vorſtand. müſſen neue Anzüge haben.
V.: Was! drei Anzüge mit einem MaleH. Mehnerts Reſtaurant, kann ich nicht ſchaffen bei dem

Verdienſte.
Dienstag M.: Ach, Vater, laß gut ſein, es geht,

denn ich weiß einen ſpottbilligen
Total- Ausverkauf.

M. eitel ße 10 b
Nikolaiſtraße p., neben dem und LogisFrühs8 Uhr Wellfleiſch. Eisteller, g
Wenn dem ſo iſt, kaufen wir dort.

n. Soheignugoke Sasgaurant Sänmtliche
gr. Brauhausſtraße 10.

Ein Vereinszimmer frei Sehred materialien

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Familien Wohnungen
in Loeſt's Hof in der Merſeburger-
ſtraße mit Garten u. Bad von 145
bis 160 Mark. Auskunft ert. d.
Jnſp. Mauß, Schmiedſtr. 36.inniger junger Mann findet Koſt

Bergſtraße 1, 2 Tr. l.
St., K., K. u. Zubehör zu vermietenGiebichenſtein Leopoldſtraße 32.

re

Der Obige. Ein Kochofen und Kanonenofen
billig zu verkaufen Adolfſtraße 5, H. l. Stube, Kammer und Küche zu verm.

Albrechtſtraße 11.Gaſt u. Logierhans
verkaufen

1 kl. Kinderbettſtelle m. Matr. z.Beeſenerſtr. 25, Hof II. Anſtändige Schlafſtelle vffenl Sergmannstroft
zu verkaufen

Schlachtefeſt.Montag Eine echte Dachshündin (Rattenf.) b.
Töpferplan 5.

NArnſtändige Schlafſtelle offen
Mittelwache 13, 2 Tr. r.Advokatenſtr. 90, 3 Tr.

Es adet freundlichſt ein

Franz Miedlig, Merſeburgerſtr. 71.
Ein ſtarker

Kröllwitz, Dölauerſtraße 2.
Zughund zu verkaufen Anſt. Schlafſt. mit ſepar. gang

(hintenher.) zu verm. Schwetſchkeſtr. 9, J.

Därme Ein Aquarium verkauft umzugsh.
Ludwigſtraſze S, p. r. Anſt. Schlafſt. offen, vornheraus

Pfännerhöhe 43, 1 Tr. r.FamilienAbend,
wozu freundlichſt einladet

Karl Dahlin,Merſeburgerſtr. 51.

Montag

Loesche,
Glauchaerſtraße 6.

trocken und geſalzen, Wurfſtſpeiler
ſind gut und billig zu haben bei Bruſt weiß)

Zughund entlaufen (4 weiße Pfot., Ein kräftiger Proletarier angeCharlottenſtr. 4. K. St. kommen.
Hahu.

gr. Brauhausſtr. 27, im Hofe. geſucht
Anſt. junges Mädchen als Mitbew. Halle, den 15. November 1895.

Adolph Albrecht und Frau.kl. Schloßgaſſe 7, 1 Tr.



Winter- Paletots
a velocks

Mohenzollern-äntelPelerinen-läntel
Voppen.

Winter Saivon 1895 96.
Magazin fertiger Herren und Knaben-Garderobe.

Zu außergewöhnlich billigen Preiſen empfehle

Rock- Anzüge
Inckett- Anzüge

Gehrock- Anzüge
Chewviot-Amziige

Kammgarn-Amzüge.

Knaben- Anzüge
Knaben- Paletots
Knaben o0ppen

in hundertfacher Auswahl
vom einfachſten

bis zum eleganteſten Genre.
Anfertigung nach Mass zu soliden Preisen. Sämtliche Arbeiter-Garderoben in Massenauswahl auf Lager.

(Nahe der alten Promenade). S. Mever (Rahe der alten Promenade.)

DF 36
5

grosse Ulrichstrasse Nr. 36.

Töbeſun
Arbeiter! Kleinhandwerker!

Die Stadtverordnetenwahl für die 3. Abteilung
findet Donnerstag den 21. November im Ratskeller
von nachmittags 4—-7 Uhr ſtatt. Es ſcheidet aus
Herr Gerichtsſekretär Streitberger.

Arbeiter! Laßt uns einen aus unſeren Reihen
zu unſerem Vertreter machen, der da weiß, wie uns
zumute iſt. Laſſe ſich niemand durch die Oeffent-

lichkeit der Abſtimmung abhalten, für ſein Recht
einzutreten.

Jn andern Städten ſind die Arbeiter ſchon
längſt dazu gelangt, ihre Intereſſen von Leuten
aus ihren eigenen Reihen vertreten zu laſſen.

Auf, Geunoſſen! Sorgt dafür, daß
unſere Stadt nicht hinterher bleibt.

Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der
Metallarbeiter (Filiale Giebichenſtein).

Sonntag den 17. November nachmittags 4 Uhr

Mitglieder Versammlung
im n „Wilhelmshöhe“.Tagesordnung 1. Vortrag von H. Stropp:Menſch geſund und erwerbsfähig: 2, Verſchiedenes.

Um regen Beſuch bittet
Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkaſſe der Holz und
Metall-Arbeiter.

Zu der am Mittwoch den 27. November abends S Uhr im Saale
der „Börſenhalle“ gr. Berlin ſtattfindenden General-Versammlung werden
die Mitglieder hierdurch eingeladen.

„Wie hält ſich der

Der Vorſtand Guſtav Forberg
1. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Kaſſe.

3. Neuwahl des Torſtande, 3. Wahl
Jahresrechnung. Sonſtige An

TagesordnungThätigkeitsbericht des Vorſtandes.
von drei Reviſoren zur Prüfung der
gelegenheiten.

x u r

Auch iſt jeder Gegenſtand einer genauen Berechnung unterworfen und deutlich
verzeichnet,

Verein der Schneider von Halle und mgegend.
Montag den 18. November abends 7 Uhr

findet im „Neuen Theater“ unſer

Herbste Vergnügenbeſtehend in

Konzert, Theater und Ball
ſtatt. Köllegen und Genoſſen werden freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Deutſcher Geſangverein.Unſer t BALL. W findet Sonntag den 17. November in der

„Kaiſer Wilhelms-Halle“ ſtatt. Anfang 7 Uhr.Von nachmittags 4 Ahr an Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Gesang verein Sückwest.
Zu unſerm am ntag den 17. November von nachmittags 4 Uhr

an in Haaſes Bellevue n
Kränzchen

Der Vorſtand.
Sonntag den 17. November

Abend- Unterhaltung Bl
des Zimmerſchen Geſangvereins (gemiſchter Chor)

beſtehend in Geſangs- und komiſchen Vorträgen
auf J. „Presslers Berg- DeFreunde und Gönner des Vereins ſind willkommen. Der Vorſtand.

Gaſthof zu den „drei Königen“
W kleine Ulrichſtraße 36. W

Sch den 18. November 1895

Schlachtefeſt.
Früh von 8 Uhr ab Wellfleisch.

DF Wurſt auch außer dem Hauſe. W

ladet freundlichſt ein

c

Hierzu ladet freundlichſt ein Streicher.

Etabliſſement „N aſenthal.“
Sonntag den 17. November

grosser Ball aNachmittags Tanzkränzchen. Deladet S Tyehed ein H. Becker
ühler Brunnen, großer Famillenabend,großer Famillenabend,

e unter aütiger Mitwirkung der Ge-ſangs- Abteilung h ä Arbeiter-Bildungsvereins.
Um zahlreichen Beſuch bittet

O. Mittag.
V. Schatz's d urant

24.

empfiehlt
zu allſeitig anerkannt

villigſten Preiſen ſein enormes
Lager in:

Regulatoren, Schlagwerk, in pracht
vollſter Ausführung (ca. 150 verſchiedene
Muſter) von 12 A an, Taſchenuhren
ſchon von 6 an, ſpez. Damenuhren
(halboffen) 14kar. Gold, in großartigſter

V

J Haarketten,

e ſauber und billig an

Ausführung von 23 A. an.Nickelwecker (Junghans)
beſte Marke

2 K.XB. Sämtliche von mir am Lager e
z führten Werke ſind nur l. Qualitätund kann infolgedeſſen für ſede von

R mir gekaufte Uhr 5 Jahre
Garantie übernehmen.

L edramegea 1ß “g r sſſrgi tHalle a. S., gr.

deshalb kann ein Abzug, in welcher Weiſe derſelbe auch geſchehen
ſoll. nicht ſtattgegeben werden. Preiſe ſtehen völlig konkurrenzlos da.
Einzig größte leiſtungsfähigſte Reparaturwerkftatt bei längſt bekannt billigſten
Preiſen in nur tadelloſer Ausführung und einer wirklichen Garantie von zweiJahren. Monatlicher Umſatz 450--500 iſt von keinem hieſigen 6eſchäft
erreicht worden.

Dank. lDem Friſeur Herrn Johanneswiike, Oleariusſtraße Nr. 3, welcher
mich in kurzer Zeit von meinen jahre-
langen Leiden an Schuppen und
Haarausfall mit dem Martiu
Hirtſchen U niverſal Haarwaſſer
und Schuppen-Pomade befreite und
kann es jedermann d ringend empfehlen

J. Kölling, Drechsler.
versendet eine gut gearbeitetesCon- aſſendesWeihnaghtsgeſchenk

zertzugharmonika mit pracht- iſt und bleibt ein gutes Ge
vollem Orgelton., 10 Tasten. offener biß. Ein zahnloſer Mund
Nickelklaviatur. 50 starken Stimmen, iſt die Urſache von allen
3fachen 11faltigeml op pe elbalg. Balg- Krankheiten, deshalb wende
falten mit vernickelten St ahibiech- ſich ein jeder ſchnell an das
schutzecken. 2 Registern undl )0ppe 1 Zahntechniſche Jnſtitnt p. Martha
bässe zu 5 Mk. 50 Ptg Dieselbe Effe, Markt 14, II. Billig Billig!
Hamonika mit 3 Registern und 70 Nur Auslagen. Zähne v. 2 M. an.Plomben und d Reparaturen ſofort.

Meine Gärtnerei
starken rgelstimmen zu dem billigen
Preis von 8 Mk. Meinen neuen pre acht-
vollen buntillustrirten latalog Ver-

ich an Jedermann umsonstsendeund posttrei. Eine Schule zum Selbst- befindet ſich jetzt
ler nen mit Tänzen. Märschen und Girbichenſtein, Advokakenfſtr, 15,
Lieckern ge be zur Harmonika gr atis. und bringe meinen werten Kunden in

Erinnerung, daß ich auch dieſes Jahr a
S In n aren zum bevorſtehenden TotenfeſtCREIER W jede Art von KränzenDF wie bekannt nur gute dauer vorrätig habe.

hafte Ausführung.
Kinderſchuhe

Eduard Barth,
v. u an Kunſt- und Handelsgärtner.

kauft man die beſten und
dauerhafteſten Filz- und
Schuhwar en aller Art

Nur bei
Wilh. Naundorf, F39 Albrechtſtraße 392

Maß- Arbeit und Reparaturen
ſchnell, ſauber und billig.

Puppenperücken,
Haarbroſchen Haarringe

Elias, Barb. u. Friſ., Steinweg 51.

Auf Tuf Ibramiungi

Grösstes Geschäft am
10 grosse Verkaufssäle.

Keine Uebervorteilung-
Preise wie in jedem Ladengeschäft,

Zahlungsweise nach Wunsch.
Möbel, Betten, Polsterwaren,reppiehe, Tischaecken, Gardinen,

ganze Einrichtungen,
(eigene Polsterwerkstatt i. Hause).

Mäntel und —acketts
täür Damen und Mädchen

Anzüge und Paletots
tür Herren und knaben,
Kleiderstoffe, Leinen,

Baumwollwaren,
Regulateure, Wand- u, Taschenuhren.

Nähmaschinen aller Systeme.

Nikolaus Pindo Naehtf,

gr. Ulrichstr. 51, eine Treppe,

h rang Se trasse).(Eing

tta Hammelm; SchuhOtto Hammelmann, hat
W Geiſtſtraße 55 Wempfiehlt ſein großes Lager

fertiger Schuhwaren.
Getrag. Schuhwerk kauft man gut

und billig kl. Klausſtr. 5, im Laden.
Neue Kinderſchuhe zum Einkaufspreiſe.

Briketts 874
in Fuhren à Ztr. 60 Pf. frei Gelaß
A, Bahrke, Thorſtraße Nr. 31.
Kanari (Roller) ff. Sänger von 3. 6 M.,
Weibch. 40 Pf. verk. Schloſſerſtr. 16, IIr.

ff. Tafel-Moſtrich,
à Pfd. 20 Pf. bei Abnahme von 5 Pfd.an noch billiger in

HMollmigs Zweiggeſchäft,
12 Nikolaiſtraße 12.

Wohlſchm. gr. Roggenbrot Sophienſtr. 3Verkaufsſt. d. Allgem. u. Beamtenkonſumv.

Kinderknöpfu. SchnürſtiefelKordpantoffeln für Frauen à Achtung-
Damen Zugu. Knopfſtiefel 5.00 Faß ich ſelSteoff-Zugſtiefel 5.50 Mache hierdurch bekannt, daß ich ſeit
Herren Stoff Zugſtiefel 5.50 dem 1. dieſes, Monats die

Schaeneeefein S Bäckereitſtiefeln 5.80Swaltee 900 r r Ste Ruſſen 1.90 habe utes Frühſtück und Brot lieferer 0.90 frei ins Haus. Hausbäcker werden anFilzpantoffeln
Plüſchſchuhe c. billigſt

W. Wetterling,
genommen. Brotbacken à Stück 4 Pfg.
Um geneigten Zuſpruch bittet t

Bäckerei Schulze, Wittekindſtr. 32.
Wäſche zum Waſchen und Plätten w.

Franz Kriegsmann, Wuchererſtr. 33.
Empf. m. Raſier- u. Haarſchneideſalon.

Vorz. 3, 4 und 5 Pf. i ßarrenverkauft Eichendorffſtr. 1
Filzſchuhe, Holz-, Plüſch Sammet-

und m n empfiehlt
W. Koſch, Thorſtr. 25, part.

Edle Kan.-H. u. Weibch., f. Schl. r
billig Hüther, Leſſingſtr. 8, H., 2 Tr.Eine Zither mit Kaſten u. 75 verk.

billig Steinweg 50, 1. Et.
FellSchaukelpferd, paſſend zuGeiststr. 35. angenommen Jakobſtr. 42, 3 Tr. Weihn., b. z. v. Beeſenerſtr. 5, 4 Tr.



Dienstag den 19. November abends 8 Uhröffentliehe Voſts- Versammlung
ümn Haases „„Bellevue.““

Tages-Ordnung:Stadtverordneten-Wahl und ihre Bederrter d Referent: Landtagsabgeordneter Baudert aus
polda.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Jacketts, Capes, Kragen, Radmäntel,
Iinder-Mäntel, Costumes, Blusen, Joupons etc.

werden zu aussergewöhnlich billigen Preisen verkauft.

W I 9Halle a. S. Leipzigerstrasse 94.
Streng reelle Bedienung Ich bitte die Preise in den Auslagen zu beachten!

m z rm b l Aleide Sto ffe,W größte Auswahl in allen Preislagen und neuen m
W M alle a. S.

Der Einberufenr,

Sortimenten.
Als beſonders preiswert empfehlen

große Steinſtraße Nr. S.
Größte Auswahl in

(00 ctm. breite Cheviots per Meter 80 Pfg. bis Mk.

120 etm. breite Gords per Meter Mk. 1.30.

eleganten Paletots, Anzügen,
Pelerinen-Mänteln, Schlafröcken, Joppen,

Burſchen Joppen-Knzügen, Baletots, Mänteln.

Neu eingetroffen ſind

Winter-Mäntel, Jaquets, Capes,

Kragen und Räcder.
Sämmtliche Sachen, auch vom billigſten an, ſind ſauber

und gut gearbeitet und zeichnen ſich durch tadelloſen Sitz aus.

Preiſe ſehr billig, aber ſtreng feſt.

Knaben- Anzügen u. Hänteln
in bekanntlich ausprobiertenX Alrbeiter-Garderohen n Wchenu Schneiderei unter Garantie gediegenſter

I. Mann Na
Jnh.: Weiss fFreytag

Ia a. S.Leipzigerſtr. 105 e J am Markt,
Tederhandlung o August Jehmſts ſestalran,

Großer Gelegenheitskauf. Für jeden Wecker leiſte 3 Jahre Garantie großer Sandberg,Otto Kresse, e e Karl Friedrich Nac t. W. Je
T n unlnt 3 z 9 Natr ß lkr d 2 lA. Sparmanmms öpezelgeſchäft für Ahrern. Sir igerſtr 15, e di War korarr, 2 6 Pfd. Brot für 50 Pfg.

Gegründet 1868.Hec 86: e behandelt Krankheiten jeder Art Sohl- und Oberleder- Ausſchnitt. empfiehl Otto Haänel,Zugelaſſen z. Hamb. Ti chlerkranken kaſſe.. Größte Auswahl, billigſte Preiſe. Geiſtſtraße 46. Harz 12.

T aunburger Engros LagerM. Veustaclt. Halle a. S. große Steinſtraße Ur. 89.

Herbhst- und Weihnachts-Saison [895, h 1895 1896.

Kenone n. F Frahanſude

13 Steinweg 13.Neu! Asphaltierte Kegelbahn w.
Gasheigung noch einige Abende und

Sonntag nachmittags frei.
Freyberger Bier 0.4 Ltr. 13 D.

F. Borchers, Steinweg 13

e DW eclker
Fabrikat Junghans, beſte Marke, genau regyliert, verkaufe für

3 M., ſonſtiger Preis 4.5 M.

dWoll waren. e Grosses Lager d rimwerkragen, voussteformen.j

Korsets, elegant, put Sitzen

Taschentücher z Kngros-
Preisen,

sämtlicher Zuthaten zur Sohneiderei S w
alität der Hamburger ugros Lager!

Soidene Tüoher u. Cachenez. futterstoffe
in ausgewahte guten Qualitäten, den neueſten Kleidermoden

ſtets entſprechend.z Gevalesloffe, Seidentaffte, Merveilleux, Atlas
Wollene Strümp fe. für Bluſen und Unterröcke. e

6B6esatz, Posamenten, Pelzbesatz, Krimmerbesatz.

Winſernenascuulire. Spitzen, Spitzepkragen, Grepes, Schleiertülle.
e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle.

Nähkasten, Handarbeiten

Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H., Halle.
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